
ſerer

Exped, M. 1.20 bezw. 45 Pf. Einzelnummer 15 Pf. Erſcheinen 6 mal wöch

Bezugspreis frei Haus durch die Austräger vtertelt. M. 1,50, monatl. 50 B.
durch die Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. Beſteügeld ver Abyolung v. d.

hachm. Für unverlangte Einſen dungen wird keine Gewähr geboten.
Erfüllungsort Merſeburg. Fernruf 100. Geſchäftsſtelle Hälterſtr. 4.

mit „Jlluſtriertem

Merſeburger Tagebla
Anzeigenpreis für dies geſp. Einhettszeile oder deren Raum 26 Pf., für

kleine Anzeigen,
laufende Bezugszett (Vierteljahr bezw. Monat) wird von Veziehern auf tlemneAnzeigen in 9

berechnet.

Kreis Merſeburg

aushalt und Familte betr., 16 Pf. Die Quittung für die

lung genowmen. Schwieriger Satz wird angeme öhereklamezeile 50 Pf. Hiffergebühr 53 Portia re

Sonntagsblatt“

ntliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.
Nachdruck amtlicher Bekanntmachung iſt uur nach Vereinbarung geſtattet.

Tageschronik
18000 Rumänen gefangen und 26 Geſchütze

erbeutet.
94 feindliche Flugzeuge im November abge-

ſchoſſen gegen 31 deutſche.
Die Beziehungen zwiſchen Athen und der

Entente abgebrochen.
Lord George übernahm die Kabinettsbildung.

Wovon das Endurteil abhüngt,
Von Otavio Freiherrn von Zedlitz und

Neukirch.
Der Plan der Schaffung eines in weitem Ausmaße

autonomen Königreichs Polen iſt zwar einzelnen
führenden Politikern zuvor bekannt und die Geltend-
machung von Bedenken möglich geworden. Aber das
deutſche Volk im ganzen iſt durch das Zwei-Kaiſer
Manifeſt vor eine vollendete Tatſa re es i nicht
in der Lage geweſen, vor der endgültigen Entſchl
ſeine Stimme zu Gehör zu bringen. Wie dieſer Vor
ang mit der wiederholt abgegebenen Zuſage in Ein-
lang zu bringen iſt, die öffentliche Erörterung der

Kriegsziele werde ſo früh erfolgen, daß das Volk in der
Lage ſein werde, rechtzeitig ſeine Meinung zur Geltung
u bringen, iſt ſchwer zu erkennen. Der Ausblick, derſich daraus auf die Behandlung der Frage der Erörte-

rung der Kriegsziele eröffnet, iſt daher nicht ſehr ver-
trauenerweckend. Abgeſehen von der ungünſtigen Wir-
kung auf das Vertrauen zur Reichsleitung folgt aus der
Tatſache, daß das deutſche Volk vor eine vollendete Tat
ſache geſtellt iſt, mit logiſcher Notwendigkeit, daß die
Reichsleitung allein und in vollem Umfange
die Verantwortung für die geplante Löſung der
polniſchen Frage trägt.

Es iſt weiter aber nur zu ſehr zu befürchten, daß der
erſte Eindruck der Zwei-Kaiſer- Proklamation auf die
davon überraſchte Bevölkerung nichts weniger als er-
ebend ſein wird. Für die Erfüllung der polniſchen

Wünſche hat das deutſche Volk die ſchwerſten Opfer an
Blut und Gut doch wahrhaftig Liht gebracht. Jn Wirk-
lichkeit iſt ja aber Abſicht und Ziel der Reichsleitung bei
Verheißung der polniſchen Autonomie in der Hauptſache
auf die Wahrung wichtiger deutſcher Jnte-
reſſen gerichtet; ſie bezweckt, dem Deutſchen Reiche
durch Schaffung des Königreichs Polen ein beſonders
verteidigungsfähiges Glacis gegen Rußland und durch
Abtrennung einer Bevölkerung von 12 bis 15 Millionen
Menſchen von dem Zarenreiche eine ſehr wünſchens-
werte Verſtärkung unſerer Machtſtellung gegenüber
dieſem Reiche zu ſichern. Die Erfüllung der nationalen
Wünſche der Polen iſt ihr wohl eine erwünſchte Neben
frucht, zum Teil, weil ſo durch die Tat die verhetzende
Unterſtellung unſerer Feinde bündig widerlegt wird,
als bedrohe Deutſchland die Selbſtändigkeit der kleinen
Nationen, in erſter Linie iſt ſie für die Reichsleitun
doch aber der Weg zur Erreichung jenes Zieles. Auch
wer bezweifelt, daß dieſer Weg der richtige iſt, wird dies
anerkennen können und zur Aufklärung mitwirken
müſſen.

Die Vorausſetzung für die Verwirklichung der von
der Reichsregierung mit der Verheißung der polniſchen
Autonomie verfolgten Abſichten und für die Verhütung
andernfalls zu befürchtender ſchwerer Nachteile und Ge
fahren iſt eine doppelte. Die ſtaatsrechtliche
Stellung Polens zum Deutſchen Reiche
muß von vornherein ſo geſtaltet werden, daß unſere
militäriſchen und wirtſchaftlichen Jnte-
reſſen auch wirklich reſtlos und dauernd ge
ſichert ſind. Sache der Reichsregierung und von ihr
unbedingt zu verlangen iſt es, daß bei der endgültigen
e des ſtaatsrechtlichen Verhältniſſes Polens
zum Deutſchen Reiche dieſem der hierzu notwendige
Einfluß auf Polen gewährleiſtet wird.

Dann aber erſcheint die dauernde weſtliche Orientie-
rung Polens nur in dem Falle wirklich geſichert, wenn
die Polen ſelbſt ſich auf Gedeih und Verderb
mit dem Deutſchen Reiche verbunden fühlen.
Sie müſſen ſicher wiſſen, daß dies die unumſtößliche
Borausſetzung ihrer nationalen Autonomie iſt
und mangels derſelben
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Nötigenfalls müßte ihnen

das Königreich Polen

Sonnabend, den 9. Dezember 1916.

jede r W x verlieren würde.as völlig klar gemacht
werden. Eine notwendige und eigentlich ſelbſtverſtänd
liche Konſequenz der Schaffung eines ſelbſtändigen
Polenreiches iſt die Neuorientierung der Stellung der

olen zum preußiſchen Staate. Wenn auf der einen
Seite ans der Geſetzgebung und Verwaltung das zu be
ſeitigen iſt, was, wie z. V. die Enteignungsklau-
ſel, eine Spitze gegen die Polen hat, ſo werden
dieſe ihrerſeits den Kampf gegen das Deutſch-
t um in den Oſtmarken einſtellen und ſich ganz als
preußiſche Staatsbürger polniſcher r füh
len und politiſch betätigen müſſen. über die Grenze
Polens darf kein deutſchfeindlicher Wind wehen. Das
Deutſchtum in den Oſtmarken darf unter der Gründung
des Polenreiches keinesfalls leiden, kann vielmehr zum
Ausgleich für die Erfüllung der nationalen Wünſche der
Polen umſo liebevollere Pflege beanſpruchen. Das giltin demſelben Maße von den nationalen gntereſen

und der völkiſchen Kultur der mehr als eine halbe
Million in Polen anſäſſigen Deutſchen. Die ängſtliche
Sorge, in den Verdacht von Germaniſierungsbeſtrebun
gen zu geraten, welche die Verwaltung im Gouverne-
ment Warſchau jetzt vielfach beſtimmt, wird in

vren reiche wird daherdeſſen Geſtaltun

ſein.
Wie man ſieht, ſind von beiden Teilen, der Reichs

regierung und den Polen, eine ganze Reihe von
Vorausſetzungen zu erfüllen, wenn der Wurf des
autonomen Polens gelingen ſoll. Von dem Maße, in
dem dies geſchieht, wird das Endurteil abhängen.

(Schleſ. frk. Pkorr.)

Vom Kriege
Die Lage auf dem Balkan
Eine rumäniſche Diviſion gefangen.

Der geſtrige Abendbericht der Oberſten Heere s-
leitung lautet:

Berlin, 7. Dezember, abends.
Jm Weſten und Oſten keine beſonderen Ereigniſſe.
Außer dem Verluſt der Feſtung Bukareſt und

ihrer wichtigſten Handelsſtädte koſtete der 6. Dezember
den Rumänen noch eine Diviſion, die, am Alt ge
ſtellt, mit 8000 Mann und 26 Geſchützen zur
Kapitulation gezwungen wurde.

Serbiſche Nachtangriffe bei Tirnova öſtlich der
Cerna ſind geſcheitert.

Die Einnahme von Bukareſt.
Berlin, 7. Dezbr. Ueber die Einnahme von

Bukareſt wird gemeldet: Am 5. Dezember 10 Uhr 30
Minuten vormittags wurde Hauptmann im General-
ſtab Lange als Parlamentär mit einem Schreiben des
Generalfeldmarſchalls von Mackenſen, das die
Uebergabe der Feſtung forderte, an den Kom
mandanten von Bukareſt entſandt. Ein weiteres
Schreiben gab dem Kommandanten bekannt, daß das
Feuer auf die Feſtung eröffnet werden würde,
wenn der Parlamentär nicht binnen 24 Stunden zurück-
gekehrt ſei.

Hauptmann Lange, der an der rumäniſchen Vor-
poſtenlinie von einem General empfangen und mit ver
bundenen Augen im Kraftwagen nach Bukareſt ge-
führt wurde, iſt am 6. Dezember früh vor Ablauf der ge
ſtellten Friſt zurückgekehrt.

Die Annahme des Briefes des Generalfeldmar-
ſchalls von Mackenſen iſt von dem Oberbefehls-
haber der rumäniſchen Donauarmee ver-weigert worden unter der Begründung, daß Buka-
reſt keine Feſtung, ſondern offene Stadt wäre; es
beſtänden weder armierte Forts, noch zu ihrer Verteidi-
gung beſtimmte Truppen, es gäbe weder einen Gouver-
neur, noch einen Kommandanten.

Hauptmann Lange hat auf den Charakter von Bu-
kareſt als Feſtung hingewieſen und darauf, daß ein ſol
ches Ausweichen die deutſchen Operationen nicht behin-
dern werde.
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156. Jahrgang.

Am Morgen des 6. Dezember h Teile des
Kavalleriekorps Schmettow ſich in Beſitz eines Forts
auf der Nordfront, Teile des 54. Armeekorps drängten
nach und nahmen die Fortslinie von Chiajug (Weſt-
front) bis Odaile (Nordfront). Der Gegner leiſtete mil
Infanterie Widerſtand, der ſchnell gebrochen wurde.

Von der Südfront her drangen Teile der Donau-
armee durch den Fortsgürtel in die Stadt; ſie fanden
keine Gegenwehr.

Die in Bukareſt einrückenden t Wir wurden
begeiſtert empfangen und mit Blumen ge

ſchmückt. (1)Generalfeldmarſchall von Mackenſen begab ſich
im Kraftwagen vor das königliche Schloß, wo er
mit Blumenſträußen begrüßt wurde.

Die Eroberung der großen rumäniſchen Petroleum
raffinerien.

Berlin, 7. Dezbr. Vom ſtrategiſchen Geſichtspunkte
aus muß der Einnahme von Camping und Ploeſti
die gleiche Bedeutung wie der Eroberung von
Bukareſt eingeräumt werden. Die Strecke Kron-
ſtadt--Bukareſt, der kürzeſte Schienenweg von Un-
arn nach der Walachei, iſt damit in der Hand der Ver

hündeten, was den Nachſchub an Maunſchaften und
Material bedeutend erleichtert. Mit der Eroberung
von Ploeſti iſt ferner die Eiſenbahnverbin-dung der Moldau und der Walachei endgültig
abgeſchnitten. JnpPloeſti befinden ſich die großen

etroleumraffinerien mit ihren modernen
ankanlagen. Von äußerſter Wichtigkeit ſind auch für

die Mittelmächte die eroberten rumäniſchen Petro-
leumgebiete, deren ergiebigſtes das Gebiet von
Campina darſtellt. Der größte Teil der Rohölpro-
duktion Rumäniens, der nahezu 2 Millionen Tonnen
pro Jahr befindet ſich damit in den Händen der
Sieger. Die Ententehoffnungen, daß Mangel
an Schmieröl und Benzin die Kriegführung und Kriegs
induſtrie der Mittelmächte hemmen werde, ſind ſomit
für immer geſcheitert.Die Front der Verbündeten in der Walachi
ſchen Ebene iſt durch die Einnahme von Ploeſti von
700 Kilometern auf nahe 100 Kilometer
verkürzt worden.

Auch die Moldan Kriegsgebiet.
6. Dezbr. Der „Tagesanz.“ meldet aus

Petersburg: Die ruſſiſche W r r erklärteBraila, Galatz, Foeſani und Tecuciu als be-
feſtigte Plätze. Die Zivil bevölkerung wird
aus den genannten Feſtungsplätzen abgeſchoben.
Die Moldau einſchließlich Jaſſy und Bacau wurden
als Kriegsgebiet erklärt.

Einberufung des rumäniſchen Parlaments.
Kopenhagen, 7. Dezbr. „Berl. Tid.“ meldet aus Paris

Ein Erlaß des Königs von Rumänien beruft das rumäni-
ſche Parlament für den 15. Dezember zur Tagung9
nach Jaſſy ein.

Die Flucht der rumäniſchen Bevölkerung.
Der „Zür. Tagesanz.“ berichtet aus Peters burg, bei

Reni hätten in der letzten Woche über 360 00 Rumänen
die ruſſiſche Grenze überſchritten Die nicht im
vorgeſchriebenen Beſitz von 500 Rubeln befindlichen rumäni-
e Flüchtlinge wurden an der Grenze zur ü ckgewieſen,
ebenſo alle Juden. Die ruſſiſche Regierung ſetzt Jſmail in
Verteidigungszuſtand.

Der Wert der Walachei als Kornkammer.
Berlin, 8. Dezbr. Die „Nordd. Allg. Ztg. meldet über

die rumäniſchen Getreidevorräte: Nach amtlicher rumäniſcher
Veröffentlichung beliefen ſich die im Lande befindlichen Ge
treidevorräte am 1. Juli 1916 auf 1600 000 Tonnen. Die dies
jährige Ernte überſchreitet kaum eine Mittelernte und hat fol
gende Ergebniſſe: Weizen 1800 000 Tonnen, Mais 1 600 000
Tonnen, Roggen 50 000 Tonnen, Hafer 300 000 Tonnen, Gerſte
690 000 Tonnen, zuſammen 4 400 000 Tonnen. An dieſem Er-
trag ſind die bisher von uns beſetzten Gebiete mit rund zwei
Dritteln beteiligt.

Der Niederbruch des Vielverbandes.
Die kampfloſe Einnahme von Bukareſt beweiſt den Zuſammenbruch Wer rumäniſchen Militärmacht. Jedoch darf marn.

dieſen nicht als das Weſentliche anſehen. Jn Wirklichkeit iſt er
ja gleichbedeutend mit dem militäriſchen Niederbruch des
Vielverbandes. Dieſer hat es trotz der angeblich „glän-
zend durchgeführten Einheit der Front nicht verhindern kön-
nen, daß der Vierbund genügend Truppen freibehielt, um
die 6009000 Rumänen trotz des feſtungsartigen Charakters
ihrer Landesgrenzen in wenig mehr als drei Monaten vöklig
aufs Hauvt zu ſchlagen. Wenn die Rumänen feden

Zürich,
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Verſuch aufgegeben haben, dieſe mit gewaltigen Koſten erbaute
Rieſenfeſtung zu halten, ſo taten ſie das ſicher nur mit äußer-
tem Widerſtreben, weil die Aufgabe ihre eigenen Kräfte
iberſchritt, auf ruſſiſche Hilfe und ruſſiſchen Entſatz
aber in keiner Weiſe zu rechnen war. Wie der Feld-
zug ſo die Schwäche unſerer Gegner. ſo hat er in glei-
cher Weiſe unſere Stärke offenbart. Wir, die die Gegner
bereits am Ende ihres Menſchenmaterials glaubten, haben doch
noch genügend Kräfte beſeſſen, um unſeren zehnten re
niederzuwerfen. Was unſere Truppen dazu geleiſtet
jaben, das iſt in den Berichten der Oberſten Heeresleitung und
in zahlreichen Einzelſchilderungen der Kämpfe immer wieder
betont worden. Glänzend aber hat ſich wiederum unſere
ührung bewährt.

eindliche Stimmen rückhaltlos an. Das Journal des Debats“
faßt ſein Arteil dahin zuſammen: „Die Deutſchen haben eine
unglaubliche ſtrategiſche Kühnheit mit einer Ge-

Das erkennen neutrale und ſelbſt

ſchick lichkeit verbunden, die das Riſtko ſtark vermindert hat.
Die Anlage des ganzen Feldzuges läßt die geniale Hand
Hindenburgs erkennen.
natürlichen Hinderniſſen zum Trotz iſt hier das Moltkeſche Ge
trennt marſchieren und vereint ſchlagen“ zur Anwendune
langt. Aber daß alles ſo tadellos klappte und keine Vückſe
eintraten, iſt das Verdienſt Mackenſens und Falke
hayns bei ihren Operationen in der Dobrudſcha und
Siebenbürgen und dann bei Ueberwindung der Ge
birgs- und Stromgrenze Rumäniens.

„Corr. d. Sera“ ſagt zur Einnahme von Bukareſt: „Der
Wert des Ereigniſſes iſt groß. Noch größer ſind die Rück-
wirkungen. Wir dürfen die Einnahme vom militäriſchen
Standpunkt nicht entwerten.“ „Popolo d'Italia“ ſchreibt:
„Obwohl der Fall von Bukareſt vorauszuſehen war, bleibt er
doch ein peinlicher Schlag. Nach Brüſſel, Belgrad und
Cetinje iſt Bukareſt die vierte Hauptſtadt, die in
die Hände des Feindes fällt. Das über Rumänien hereinge-
brochene Elend iſt eine Folge der Fehler der Entente.
Die Zenſur würde uns übrigens die heftigſten Proteſte ſtreichen,
die wir heute eigentlich erheben müßten. Wir können aber die
Bemerkung nicht unterdrücken, daß der Verluſt der Wala-
chei mit ihrem reichen Vieh-, Petroleum- und
Getreidebeſtand den Krieg verlängern wird, und
daß Deutſchland mit ſeiner ganzen Energie vor-
geht, die Entente aber die Zeit kindiſcherweiſe mit der
Beſprechung der Frage vergeudet, ob Griechenland von
Konſtantin oder von Venizelos, den man nur halb
ernſt nehmen kann, regiert worden ſoll.

Was die Entente nmäniens Kriegserklärung
rhoffte.

Zur Kriegserklärung Rumäniens ſchrieb Capus
im „Figaro“ am 29. Auguſt: „Die rumäniſche Kriegser-
klärung gibt der Welt die Gewißheit der deutſchen
Niederlage. Ob Deutſchland das Herannghen der unab-
wendbaren baldigen Beſtrafung erkennen wird? Das iſt eine
Frage von Wochen, vielleicht nur noch von Tagen. Rumänien
verſchafft dem Verbande die Zuverſicht, und den Be-
weis, daß Deutſchland ſeinem Untergang nicht
mehr entgehen kann. „Alſace“ erklärte am 30. 8.:
„Die Kriegserklärung bedeutet das Ende Oeſterreichs,

bie Wiederherſteſſung Serbiens, die Züchtigung Bul-
gäriens, die Jſolierung der Türkei und das Eindringen
in Deutſchland. Das Ende der Mittelmächte iſt
da.“ Berthaulet ſchrieb in der „Liberte“ vom 29. 8.: „Jn
den Plänen der Verbündeten iſt ein Groß- Rumänien ebenſo
unentbehrlich, wie ein Groß-Serbien für das billige Gleijch-
gewicht in Europa. Rumänien greift jetzt ein, da Munition
vorhanden iſt. Bald werden die goldenen Tore des
Orients wieder offen ſein.“ „Petit Pariſien“ vom
29. 8. ſchreibt: „706 900 Mann werden zu unſeren Armeen
ſtoßen. Die Folgen ſind klar voràuszuſehen. Bulgarien
wird im Augenblick zerſchmettert, die Türkei abge-
W und außer Kampf geſetzt. Die letzte Phaſe
es Krieges beginnt.“ „Journul“ vom 28. 8.. „Die

Entſcheidung Rumäniens iſt intereſſant, weil in ihr
die Garantie des ſicheren Erfolges liegt.“ „Tele-gragaf“ vom 2. 9.. Der letzte entſcheidende Akt de s
Weltdramas hat begonnen. Die Weizenpreiſe in London
ſind bereits ſtark gefallen in der Erwartung, daß die Darda-
nellen demnächſt erzwungen werden.“ (Nach dieſen
Trompetenſtößen mag man den jetzigen Katzenjammer er-
meſſen.)

Der bnulgariſche Heeresbericht.
Sofia, 6. Dezbr. Generalſtabsbericht vom 6. De-

jember.
Mazedoniſche Front. Jm Lerna bogen zeitweiſe

ſeſtige- Artilleriefener. Durch Gegenangriff warfen wir feind
ſiche Jnfanterie zurück, die ſich unſeren Stellungen öſtlich der
Lerng bei Gradesnica genähert hatte. Auf beiden Seiten
es Wardar lebhaftes Feuer der feindlichen Artillerie, beſon-
zers gegen die deutſchen Stellungen ſüdlich von BVogoroditza.
An der Front der Belaſica Ruhe. An der Struma Artiſle-
rietätigkeit. Wir zerſtreuten ein Batgillon, das auf dem Nord-
ufer des Tahinos-Sees vorzurücken ſuchte.
Rumäniſche Front. Jn der Dobrudſcha beiderſeits
zeitweiliges Artilleriefener. An der Donau bei Tuyutra-
kan, Oltina, Rahova und Cernavoda Artilleriefeuer.
Jn der Walachei brochen unſere Trunnen am Unterlauf des
Argeful rerzweifelte Verſuche der Ruſſen und Rumänen,
einen Gegengangriff gegen uns zu unternehmen, durch macht-
vollen Vorſtoß zum Scheitern. heftig waren die
Gegengngriffe der Ruſſen auf der Linie Falaſtoca- Cgeni. Sie
wurden mit ſchweren Verluſten für den Feind zurückgeſchlagen.
Zahlreiche tote vnd verwundete Feinde blieben auf dem
Schlochtfelde. Die VBrücken über den Argeſul ſind nom
C egner vo 11 t ndig zerſtört. Unſere Truppen über
ſchritten „den Argeful „uf einer Furt bei Copaceni--Staivan.
Wir beſetzten einen Brückenkonf. Anfſere Truppen befinden ſich
ſchon 6 Kilometer von den Forts von Bukareſt. Jn den Kämp-
fen an den Flüſſen Negilow und Argeſul brachte die tapfere
erſte Diviſion vom 28. November bis heute 16 Offiziere, 849
Mann, zwei ſchwere Geſchütze, ſechs Haubitzen, 26 Feldgeſchütze
und 7 Kanonen kleinen Kalibers, 31 Munitionswagen, 8 Ma-
ſchinengewehre, Gewehre, Granaten und anderes Kriegsmate-
rigl ein. Jn dem Dorf Dahilgr wurden 10 Flugzeuge und 17
Panuzertörme gefunden.

Abbruch der Beziehungen der Verbandsmächte zu
Griechenland.

Genf, 7. Dezbr. Dem „Petit Journ.“ wird aus
Athen gedrahtet, daß die Geſandten der Ver-
bandsmächte ihre Beziehungen zur griechiſchen Re
gierung abgebrochen haben und ſich zur Abreiſe
rüſten. Jm Hafen von Piräus werden alle verfüg-
baren Schiffe bereitgehalten, um die franzöſiſche Kolonie
von Athen und die franzöſiſchen Untertanen aus ande-
ren Städten des Landes ſowie die Konſularbehörden
aufzunehmen und in Sicherheit zu bringen.

Der Abzug der letzten Franzoſen aus Athen.
Der „Expr. Korr.“ wird aus Züri berichtet:

Nach Mailänder Depeſchen melden die dortigen
eitungen aus Athen, daß ſich die griechiſche Haupt

ſtadt noch immer unter dem Druck ſchwerer Vorkomm-
niſſe befindet. Als während der Unruhen ein k önig

Beſonders

Jm größten Maßſtabe und allen

Kampf gegen die Ententetruppen eingriff, wurde es
von der Bevölkerung mit Jubel begrüßt.Die Venizelos ergebenen Blätter haben ihr Er
ſcheinen einſtelklen müſſen, da die Redaktionen
von den königstreuen Truppen bedroht waren. Die
letzten 500 franzöſiſchen Marineſoldaten,
die in verſchiedenen Gebänden der Stadt, u. a. im Thea-
ter, untergebracht waren, haben nunmehr anch Athen
verlaſſen und ſind nach dem Piräus zurückmar-
ſchiert, wo ſie eingeſchäfft werden ſollen.

Die Venizeliſten als Putſchſpitzel.
„„„Bern, 7. Dezbr. Das Berner „Jntelligenzbl.“ er

hält, wie es ſagt, aus durchaus zuverläſſiger Quelle eine
Information über die jüngſten Vorgänge in
Athen, wonach die Venizeliſten die eigent
lichen Anuſtifter geweſen ſeien. Den Zwiſchen-
fall zwiſchen den Abteilungen der Alliierten und
den griechiſchen Soldaten hätten die Venizeli-
ſten auszunutzen geſucht, um einen Aufſtand
anzuſtiften. Sie hätten mehrere Soldaten und Zi-
viliſten getötet. Die Regierung habe aber in 40
Stunden den Aufſtand unterdbrückt, und die
Ordnung wieder hergeſtellt. Wenn ſich Aus-
chreitungen ereignet hätten, ſei daß der augenblicklichen

Beſtürzung des Volkes zuzuſchreiben und der Empö-
rung über die Gewehrſchüſſe, die Blutver-
gießen verurſacht hätten, ſowie über den Auf-
ſtand, der aus langer Hand vorbereitet und prote
giert geweſen ſei.

Dieſe Meldung entſpricht ſo der Wahrſcheinlichkeit,
daß man ſie für wahr halten darf. Umſo ſicherer aber
erſcheint es auch, daß die Wut der Bevölkerung ſelbſt
es war, die den ſchändlichen Anſchlag der Entente und
ihrer venizeliſtiſchen Helfershelfer zu Boden ſchlug.

Lord Cecil für die Entthronnng König Konſtantins.
Die Wiener „Zeit“ berichtet aus Genf: „Matin“

erſährt aus London: Die Abſichten des Verbandes
der griechiſchen Dynaſtie gegenüber ſind noch
nicht klar. Lord Cecil plante eine Entthronnng
des Königs. Rußland aber erhebe t n
Proteſt.

Aus dem Weſten
Die Wirkung der rumäniſchen Kataſtrophe in Paris.

Die peſſimiſtiſchen Stimmen der Pariſer
Preſſe ſind durch den Zenſor nicht völlig einznu-

dämmen. Artikel, wie die im „Temps“, kennzeichnen
die ſchwere Enttäuſchung, die die letzten Tage
den Franzoſen brachten. Am bitterſten äußert ſich
Clemencean, der die geſamte Balkanpoli-tik ſcharf verurteilt und auf den traurigen Triumph
hinweiſt, daß er alles Unheil, das der Entente in
Rumänien und Griechenland erwachſe, mit klarem
Blick vorausgeſehen habe.

Berlin, 7. Dezbr. Das „Berner Tagbl.“ erhält aus
gutunterrichteter Quelle aus Paris die Nachricht, daß
in Paris ſowohl unter dem Volke, als auch unter den
Parlamentariern ſich eine „ſchwüle, un freudige
Stimmung“ geltend mache. Beſonders wird betvnt,
daß die Einigkeit zwiſchen Briand und
Joffre in bedenklicher Weiſe gelitten habe und daß
Frankreich vor einer Miniſterkriſe oder gar derMilitär-
diktatur ſtehe. Jn franzöſiſchen Blättern wird oft ganz
unverblümt der Gedanke eines kraftvollen Ober-
hauptes ventiliert. Der Fall von Bukareſt
muß die trübe Stimmung in Paris noch bedeutend
ver ſchärfen.

Die Kammer ſoll nach dem „Journ. des Deb.“ einen Ober
ſten Ueberwachungsrat der verbündeten Heeresleitungen be-
ſchloſſen haben. Anſtelle Joffres, der nicht energiſcch
genug ſei, ſoll ein anderer Generaliſſimus treten, während
Joffre jenem Ueberwachungsrat als Frankreichs Vertreter zu-
geteilt werden ſoll. Man ſcheint ſich des kindiſchen Eindrucks
ſolcher leeren Beſchlüſſe gar nicht bewußt zu werden!

Der Ruf nach dem Diktator in Frankreich.
Bern, 7. Dez. Nach den aus Paris vorliegenden direkten

Preſſemeldungen nimmt dort die Kriſenſtimmung zu, je
mehr ſich der rumäniſche Feldzug ſeinem Höhepunkt nähert.
Der Miniſterrat hält täglich Sonderſitzungen ab.
Wie das „Journal de Eeneve“ beſtätigt, war in den Geheim-
ſitzungen der Kammer nicht nur das Miniſterium, ſondern ins-
beſondere das Oberkommando Gegenſtand heftigſter An-
griffe. Die heutigen franzöſiſchen Blätter ergänzen und be-
ſtätigen dieſen Eindruck durchaus. Der „Matin“ berichtet, daß
die Abgeordneten die geſtrige Geheimſitzung, die aus-
ſchließlich die Frage des Oberkommandos behandelte, in er-
regter Stimmung verließen.

Das Parlament und die Preſſe ſind beſtürzt über die
Ruhe an der franzöſiſchen und ruſſiſchen Front,
die den Anſchein erwecken müſſe, als ſchaue die Entente-Heeres-
leitung der Unterwerfung Rumäniens fataliſtiſch zu. „Die
Deutſchen“, ruft heute Oberſtleutnant Rouſſet aus, „führen
den Krieg mit unbarmherziger Energie. Gehen wir zu Taten
über! Das Ziel des Vaterlandes verlangt es!“ Die Militär-
kritiker faſt aller großen Blätter hielten ſchon ſeit einigen
Tagen den Fall Bukareſts für unabwendbar und ganz
nahe bevorſtehend. Die Feſtung werde, ſo meinten ſie, voraus-
ſichtlich kampflos geräumt werden. Jn Verzweiflung über die
Ohnmacht der Entente ruft Her ve ungeniert nach der Dik-
tat ur. Es ſchwebt ihm ein wilder Mann wie Lloyd
George vor Augen. Er fordert ſchleunigſt Verfaſſungs-
änderung, um die Regierung von den Hemmungen des
parlamentariſchen Regimes freizumachen. Es ſei möglich, daß
ein Miniſterium, das eine derartige Reform beantragt, geſtürzt
würde; es werde aber ſicherlich bald wieder im Triumph zurück-
kehren können.

Einen „wilden Mann“ kennt Frankreichs Wappen nicht,
es kennt nur den krähenden Gockel. Auch die „Tiger“ ſind wohl
alle an der Front. Nur die „Affen“ ſind zu Hauſe geblieben.

Die Hoffnungen Briands.
Genf, 7. Dezbr. Heute abend ſtimmt die Kammer in

öffentlicher Sitzung über das Ergebnis der Geheim-
ſitzungen ab. Briands Umgebung hält den Erfolg
der Regierungspartei für geſichert, deutet aber an,
daß gewiſſe oppoſitionelle Forderungen berück-
ſichtigt werden ſollen.

Die Kabinettskriſis in England,
London, 7. Dezbr. (Reuter.) Das Unterhaus hat ſich

nach einer ſtark beſuchten „formellen“ Sitzung, in der 20
Miniſter anweſend waren, ohne Diskuſſion bis zum 12.

M r

Dezember vertagt.
(Reuter.) Man kann es als wahr-London, 7. Dezbr.ſcheinlich betrachten, daß ein Kabinett Lloyd George

treues Regiment aus Korinth eintraf uns in den J tm Unterhauſe genügend Unterſtützun inden wirDie Miniſter und führenden Politiker haben pede den gang
Tag Beratungen gepflogen. Carſon hat erklärt, daß di
Nachricht, er ſei bereit, in der iriſchen Frage ein Kom
promi zu ſchließen, um die Einführung der Dienſte in Jrland zu ermöglichen, unrichtig iſt,Lord Derby ſtellt in Abrede, daß die gegenwärtige politt
che Kriſe als Jntrige oder als unloyales Auftreten gege
Asquith aufzufaſſen ſei. Er habe als Unterſtagtsſekretär
im Kriegsamt raſch entdeckt, daß die Regierung die Kriege
führung nicht genügend in der Hand habe. Man
brauche einen kleinen Kriegsrat, nicht nur zur Be
ratung der Angelegenheiten, ſondern auch, um Beſchlüſſe
zu fa ſen. Dieſer Kriegsrat müſſe außerdem die Macht haben,
alle Dipartements, die mit dem Kriege in Verbindung ſtehen
zur Durchführung der Beſchlüſſe zu zwingen.

Ro terdam, 7. Dezbr. Nach der „Times“ betrachtet ein
großer Teil der liberalen Partei die Kriſe als per
ſön lichen Konflikt zwiſchen Asquith undLloyd George und ſei gewillt, San it h dench Dick und
Dünn zu unterſtützen.

„Daily News“ ſagt in einem Leitartikel, daß Lloyd
George die Unterſtützung eines Teils der konſer
vativen Führer finden werde, wenn auch die altearde keine Luſt verſpüren dürfte, unter ihm zu
dienen.

Ein ſechsköpfiges Miniſterium?
Jn einem Leitaufſatz des „Daily Chronicle zur Lage in

England wird behauptet, daß höchſtwahrſcheinlich das neus
Miniſterium nur aus ſechs Mitgliedern beſtehen
werde. Die anderen Mitglieder des jetzt 21 Köpfe zählenden
Kabinetts werden keinen Sitz in der neuen Regierung erhalten
Lloyd George werde auch eine ſtatiſtiſche Kontrolle über di
Kohlenbergwerke und andere wichtige Betriebe einführen
Seine ganze Kraft aber werde er für eine energiſcheFortführun
des Krieges einſetzen. Nach einer Reuterſchen Privatdepeſchi
ſind die führenden Blätter der Anſicht, daß Lloyd George mit
Hilfe der Konſervativen, der Liberalen und wohl auch der Ar
beiterpartei ein neues Kabinett bilden wird. Er wird wahr
ſcheinlich, um auf alle Fälle die Arbeiter auf ſeiner Seite zu
haben, einige Mitglieder der Arbeiterpartei in das neue Kabi
nett aufnehmen; „Daily News“ ſprechen von drei oder vie
Mitgliedern (bei einer Geſamtzahl von ſechs?2). Einige füh.
rende liberale Miniſter werden dieſem Blatte nach der neuen
Regierung gegenüber eine „wohlwollende Oppoſition“ bilden

Danach ſieht es mit Lloyd Georges Diktatur doch noch rech
windig aus. Ein Diktator, dem man Oppoſition (wenn au
„wohlwollend“) machen kann, iſt kein Diktator. Der Wider
ſtand der Arbeiterpartei muß zudem doch recht lebhaft ſein, wenn
George ſie ſo ſtark an der neven, der 2 vach ſtark reduzier
ten Regierung beteiſigen i

Dämmerungserſcheit
Berlin, 7. Dezbr. Der Korreſpondent der „Voſſ. Ztg.

drahtet aus Amſterdam Mein Londoner Gewährsmann
meldet, daß man in engliſchen eingeweihten Kreiſen in Lloyd
Georges Vorgehen nichts anderes als den Verſuch
erblickt. die in England ſtark zunehmende Friedens
ſehnſucht mit aller Gewalt zu zerſchmettern. Die
Regierung war in letzter Zeit ſchon bereits in zwei Teile
geſpalten, von denen die Leute um Lloyd George fürchten,
daß die Reden Greys und Asquiths infolge der neutralen
Politik auch von den Friedensfreunden in England als
Grundlage zu Verhandlungen benutzt werden könnten. Lloyd

George wolle aber keinen Frieden, ſondern weiteren Krieg um
jeden Preis. Es ſcheine noch ſehr unſicher, ob die Mehr
heit in England ihm darin folgen wird. Jedenfalls
gelte es als ſicher, daß ein Kabinett oder ſelbſt nur eit
Kriegsrat, in dem Lloyd George Diktator iſt. nur von
kurzer Dauer ſein könne. Die Zuſtände in England ver
ſchlimmern ſich mit jedem Tage. Die Unzufriedenheit
wird größer, fe mehr Opfer vom Volke verlangt werden
und je mehr Niederlagen England erleidet, von denen dis
deutſchen U-Boots- Erfolge mit die ſchlimmſten
ſind. Jn einigen Monaten wird man nach der Anſicht
bedeutender Politiker bereits den Fehlſchlag der Theorien
Lloyd Georges einſehen. Verſchiedene Politiker ſind ſo
gar der Meinung, daß Lloyd George durch ſein Draufgänger-
tum den Frieden eher herbeiführen wird, als wenn
die bisherige Verlchleppungstaktik weitergegan-
gen wäre.

Dieſe Betrachtungen ſcheinen uns durchaus verfrüht zu ſein.
Das engliſche Unterhaus iſt in ſeiner großen Mehrheit für eine
energiſche Kriegfüihrung und wird darin von der großen Preſſe
entſchieden unterſtützt. Gegen dieſe Kreiſe kommen die beſonne-
ren Elemente vorläufig ſchwerlich auf. Eine andere Frage iſt
es, ob Lloyd George ſo viel Vertrauen genießt, oder ſich zu er
ar weiß, um die führende Stellung zu erlangen oder zu be
)aupten.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

führt keinerlei tatſächliche Angaben auf, die den deutſchen
Heeresbericht ergänzen würden.

Eine nene Beweisurkunde für die Schuld Rußlands am
Kriege.

Jm Beſitz der deutſchen Regierung befindet ſich ein Be
fehl für die ruſſiſche Feſtung Kowno vom 13. Juli
1914. der von dem ſtellvertretenden Feſtungskommandanten
Generalmaſor Saslawſkij unterſchrieben und vom Chef
des Feſtungsſtabes Generalmajor Burkowski beglaubigt iſt,
Das in Kowno aufgefundene Dokument, das in
einer Sonderausgabe der heutigen Ausgabe der „Nordd. Allg.
Ztg.“ in Fakſimiledruck veröffentlicht wird, erklärt in S 1 unter
dem 13. Juli 1916, d. i. der 26. Juli deutſcher Zeitrechnung, mit-
hin faſt eine volle Woche vor der deutſchen Mobil-
machung, die Feſtung Kowno nebſt dem geſamten Feſtungs-
rayon in den Kriegszuſtand. Jn 8 2 wird aufgezählt,
welcheVorſtädte, Gemeinden, Amtsbezirke uſw. zum allgemeinen
Feſtungsrayon gehören. Des weiteren ſind in Kowno Mauer-
anſchläge mit dem Befehl des Kommandanten bezgl. der Erklä-
rung des Kriegszuſtandes gleichfalls in der „Nordd. Allg.
Ztg.“ in Fakſimile wiedergegeben aufgefunden worden.
Darin heißt es, daß der Kommandant ermächtigt iſt, nötigen-
falls die Einwohner der Feſtung und ihres Rayons zu Feſtungs-
arbeiten heranzuziehen, und daß die Zivilbehörden verpflichtet
ſind, bei den angeordneten Arbeiten unverzüglich und wider-
ſpruchslos alle Forderungen des Kommandanten zu erfüllen.
Dieſe Dokumente ſind für die Beantwortung der
Schuldfrage, worauf ja die neutralen Regierungen ſo
großen Wert legen, von außerordentlicher Be-
deutung.

Rußland braucht Munitivn.
Verlin, 8. Dezbr. Die ruſſiſche Heeresleitung hat verſchiede-

ſchiedenen Blättern zufolge die japaniſchen Firmen er
ſücht, die Kriegslieferungen unter allen Umſtänden
zu beſchleunigen
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Der Krieg gegen Jtalten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 7. Dezbr. Ereigniſſe zur See. Eines unſererSeeflugzeuggeſchwader Menie am 6. d. M. die Flug-
tation Beligna und die Sdobba- Batterien trotz un-
chtigen Weiters ſehr erfolgreich mit Bomben. Drei Hangars

wurden voll getrofſen. Alle Flugzeuge ſind trotz heftiger Ab
wehr unbeſchädigt eingerückt. Flottenkommando.

Die Lage in Jtalien.
Lugano, 7. Dezbr. Der römiſche Vertreter der „Stampa“

meldet: Die italieniſche Kammer ſei müde, im gegen
wärtigen Moment nur Worte zu e ne und warte un-
n auf Taten. Die Kammer ſei unleugbar in größter

ervoſität und Beunruhigung infolge der e Auslands-
ereigniſſe, welche die öffentliche Meinung aufs Tiefſte erregten.
Die Regierung werde den Antrag der Radikalen und Jnterven-
tioniſten, die Lage in einer Geheimſitzung zu beſprechen, ab-
lehnen, da ſie nichts zu verheimlichen habe, desgleichen den
ſozialiſtiſchen Friedensantrag. Alle Meldungen aus Jtalien
beweiſen, daß Jtalien eine ſchwere innere Kriſis
durchmacht, welche durch die gemeldeten Londoner
Miniſterwirren verſchärft, unerwartete Ereigniſſe

„zeitigen könne.

Der Seekrieg
Abrüſtung engliſcher Hilfskrenzer.

Angeſichts der durch die Schiffsraumnot verurſachten
Ernährungsſchwierigkeiten ſieht ſtch nach Meldung aus K o-
penhagen die britiſche Admiralität genötigt, einen
Teil der als Hilfskreuzer armierten Ozeandamp-
fer wieder freizugeben. Nach einer Meldung des
Newyorker Journal of Commerce iſt neuerdings der Hilfs-
kreuzer „Carmania“ der Cunard-Linie wieder abgerüſtet
worden um als Kauffahrteiſchiff verwendet zu wer-
den. Der Dampfer hat bereits ſeine regelmäßigen Fahrten
zwiſchen Liverpool und Newyork aufgenommen und
ſoll hauptſächlich Getreide und Rohſtoffe nach England brin-
gen. (Die „Carmania“ hat in den erſten Kriegsmonaten
als engliſcher Hilfskreuzer den deutſchen Hilfskreuzer „Kap
Trafalgar“ der Hamburg-Amerika-Linie verſenkt. Sie iſt
alſo längſt für ein U-boot fällig!)

Ein 9090 Tonnen-Dampfer verſenkt.
Bern, 6. Dezember. Der italieniſche bewaffnete

Dampfer „Palermo“ (9203 Tonnen), der mit Kriegs
material aus Newyork unterwegs war, iſt wie ſchon
kurz gemeldet gegenüber Kap Sebaſtian (Katalonien)
durch ein deutſches Tauchboot verſenkt worden. Zwei
Maun der Beſatzung ſind getötet, 3 verwundet, 98 landeten
in Booten in Palamos.

Neuer U-Boot- Angriff auf Madeira.
Rotterdam, 7. Dezember. Reuter meldet aus Liſſabvn

daß ein zweiter U-Bootangriff gegen Madeira
gemacht worden iſt; Einzelheiten fehlen noch. Bei dem
erſten Bombardement, das ſich beſonders gegen die engli-
ſche Telegraphenſtation und andere öffentliche Ge-
hände richtete, ſeien nach amtlicher Meldung 34 Perſonen
getötet worden.

Von der „U-Bremen“.
Der Präſident dek Deutſchen Ozeanreederei

n Bremen, Herr Dr. Alfred Lohmann, macht der
„Köln. Ztg.“ folgende Mitteilung, die zwar den mannig
kzachen Erörterungen in der Bevölkerung über das mut-
maßliche Schickſal des Handelstauchbootes
„Bremen“ keine genau beſtimmten Tatſachen entgegen-
ſtellt, aber doch inſofern zu begrüßen iſt, als ſie die Gründe
der Reederei für ihre Zurückhaltung gegenüber der auch
vom feindlichen Ausland ſcharf überwachten Oeffentlichkeit
anführt. Herr Dr. Lohmann äußert ſich wie folgt:

„Die zahlloſen Anfragen, welche die Zeitungen und wir
hinſichtlich der „VBremen“ erhalten haben, beweiſen die war-
me Teilnahme weiter deutſcher Kreiſe an dem Ergehen un-
ſerer Handelsunterſeebvote. Ein ſtarkes, wenn auch ganz an
ders geartetes Intereſſe daran bezeugt ebenfalls der Feind,
indem er infolge Ausbleibens jeder Nachricht von unſerer
Seite über die „Bremen“ alle möglichen Enten der
wildeſten Art losläßt. Einmal ſoll die „Bremen“ in Ame-
rika torpediert ſein, ein andermal ſoll ſie aufge-
bracht ſein und in Dover liegen. Alle dieſe Mit-
teilungen ſind glatt erfunden und ſollen nur da
zu dienen, von uns eine Antwort herauszufor-
dern. Dieſer Verſuch wird jedoch, wie bisher, vergeblich
bleiben. Mir liegt daran, unſern deutſchen Mitbürgern mit-
zuteilen, daß die Deutſche Ozeanreederei angeſichts unſerer
Feinde lediglich eine Meldung veröffentlicht: die jeweilige
Ankunft der Boote hüben und drüben. Alle ſonſti-
gen Nachrichten, wie ſie in den Zeitungen erſcheinen, ſtam-
men nicht von uns.

Seekriegsopfer.
Kopenhagen, 7. Dezember. Der däniſche Schoner

„Doris“ wurde Dienstag früh weſtlich von Hanſtholm von
einem deutſchen U-Boot durch Jnbrandſchießen zum
Sinken gebracht. Die Beſatzung von ſechs Mann
wurde von einem ſchwediſchen Dampfer in Skagen gelandet.

Der große ſpaniſche Ozeandampfer „Pio 9“
iſt, wie aus Cadiz gemeldet wird, in Seenot und rief durch
Funkſpruch um Hilfe. Es iſt noch unbekannt, ob der
Dampfer torpediert wurde. „Temps“ meldet als ver-
lenkt den engliſchen Dampfer „King Bled-
dyn“ (4387 To.), den portugieſiſchen Dampfer „St.
Nikolaus die drei norwegiſchen Schiffe„Skjold“ (101 To.), „Ghitteroy“ (1984 To.) und

„Gurly“ (578 To.
Die Reutralen

Amerikas wachſender Wohlſtand.
Waſhington, 6. Dezember. (Reuter.) Jn dem vom

Schatzſekretär Meado dem Kongreß vorgelegten Bericht
heißt es: Der Wohlſtand hat an Kraft und Ausdeh-
nung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe zuge nommen
und iſt niemals „geſunder“ geweſen. Amerika iſt aus ei-
nem Schuld nerſtaat ein Gläubigerſtaat gewor-
den. Der Golbdbeſtand iſt in 6 Monaten um 715 Millio-
nen Dollars gewachſen. Der Bericht ſchätzt die Ausgaben
für Heer und Flotte gemäß dem ſogenannten Bereitſchafts-
programm für die Steuerjahre auf 170 bezw. 197 Millionen
Dollars.

Berſchiedene Nachrichten
13 Millionen feindliche Geſamtverluſte.

„„„Kopenhagen, 5. Dezember. Nach Kopenhagener
katiſtiſchen Daten beziffern ſich die Verluſte der Alliiertenſolgendermaßen: Rußland 7558000, Frankreich
3336 000, England 1183 750, Serbien 450 000, Bel-
gien 220000 und Rumänien 218680 Mann.
Die Rede Trepows ein Bekenntnis zur Kriegsſchnuld.

d Berlin, 8. Dezember. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:
urch die Erklärungen Trepows ſoll das ruſſi-

ſche Volk noch einmal aufgepeitſcht werden, nachdem
es in der letzten Zeit am Siege bereits endgiltig gezweifelt
hatte. Immerhin verdient die Tatſache Beachtung, daß Tre
pow beſcheidener auftrat als ſein großſprecheriſcher
Kriegsminiſter.

Die Rede Trepows verdient aber weniger aus dieſem,
als aus einem anderen Geſtchtspunkt die -Aufmerk-
ſamkeit der Welt. Der Reichskanzler hatte in ſeiner
Rede im Hauptausſchuſſe geſagt, daß die erſte Vorbedingung
für eine friedliche Entwicklung der Welt die wä-
re, daß ſich keine aggreſſive Koalition mehr bil-
de. Als eine ſolche Kvalition aber ſei die ruſſiſch-fran-
zöſiſch- engliſche zu betrachten. Konnte Herr von
Bethmann eine beſſere Beſtätigung ſeiner Worte fin-
den, als die Erklärungen Trepows über Ruß-
lands Kriegsziele Durch nichts konnte deutlicher
bewieſen werden, daß wir und die Regierungen der uns
verbündeten Völker einen Verteidigungskampf füh-
ren, indem wir die Unverſehrtheit unſerer Be-
ſitzungen und unſerer heiligſten Güter verteidi-
gen.

Aus Stadt und Amgebung
Zur Hindenburgſpende.

Zu Beiträgen für die Hindenburgſpende ermahnt ein
Aufruf des Kreisausſchuſſes und der landwirtſchaftlichen
Vereine. Oertliche Annahmeſtellen, für die geſpendeten
Mengen an Butter, Speck, Schmalz, Schinken und Wurſt-
waren und Wildpret ſind die Butteraufkäufer und Butter-
Ankaufsſtellen des Kreiſes. Alle Spender erhalten eine
Quittung, die beim Kreiseinkauf abzugeben iſt und auf
welche Bezahlung zu Kleinhandelshöchſtpreiſen erfolgt. Alle
Spenden aus hieſigem Kreiſe bleiben auch hier, obwohl die
Hauptverteilung für Magdeburg vorbehalten iſt. Die Jn-
duſtrie unſeres Kreiſes iſt indes ſo zahlreich, daß der Kreis
nichts nach auswärts abzugeben hat. Unentgeltliche
Spenden werden durch das Kreisblatt öffentlich quittiert,
damit jeder Zweifel über Verbleib uſw. ausgeſchloſſen wird.

Die Hindenburgſpende ſoll dauernd fließen
und nicht mit einem Mal etwa geleiſtet werden. Deshalb
ſollen auch die Hausſchlachtungen einen beſtimmten
Anteil dazu gegen Bezahlung abliefern, was wohl jeder-
mann recht und billig finden wird.

Eine Wanderausſtellung für Sänuglingspflege
wird am Sonntag, den 17. Dezember hier im Sitzungs-
ſaale der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt eröff-
net werden. Die Veranſtaltung iſt auf 14 Tage berechnet
und geht aus von dem Auguſte Viktoria-Haus für Sänug-
lingspflege in Berlin. Die Ausſtellung verdient die größte
Beachtung aller Volkskreiſe und ſollte fleißig beſucht werden.

Das „Bellevne“
iſt auf fünf Jahre von der Krankenhausverwaltung gepach-
tet worden. Jnſolge der bedeutenden Jnanſpruchnahme
durch die Arbeiterſchaft der Ammoniakwerke genügen die
zur Verfügung ſtehenden Räume nicht mehr. Das „Belle-
vue“, das bereits in Stand geſetzt wird, ſoll demnächſt mit
Kranken belegt werden. Es wird ihnen im Sommer ein
höchſt angenehmer Aufenthaltsort ſein.

Theater im Tivoli.
Trotz den hohen Aufführungskoſten hat die Direktion

Oskar Schlegel für hier die große Operetten-Neuheit: „Wie
einſt im Mai“ von Walter Kollo angekauft und dieſelbe
gelangt kommenden Sonntag, den 10. Dezember zur ein-
maligen Aufführung. Das muſikaliſch reichilluſtrierte Werk
wurde an allen Bühnen mit großem Erfolge gegeben, der-
ſelbe dürfte auch hier nicht ausbleiben, zumal Dir. Schlegel
ſelbſt die Spielleitung hat, auch das Stück in den Haupt-
partien vorzüglich beſetzt und prächtig ausgeſtattet iſt. Die
muſikaliſchen Schlager: „Das war in Schöneberg, im Monat
Mai“, „Die Männer ſind alle Verbrecher „Großmama
träumte“, ie „Hiti Ballade“ uſw. dürften auch hier bekannt
ſein. Als Hauptdarſteller treten auf Traude Gagelmann-
Halle, Eugen Litzen-Fena, Dir Schlegel, Suſanne Arnoldi,
Helene Schmidt-Schütze-Fena, Conſt. Schlegel uſw. Die ge-
ſamte zeitgemäße Ausſtellung an Coſtümen 1838 bis 1913
ſtammt aus dem Theater-Atelier Wagner-Erfurt. Das Or-
cheſter, die Naumburger Stadtkapelle, ſteht unter Leitung des
Kapellmeiſters E. Schick-Fenag. Es empfiehlt ſich, bald Kar-
ten zu löſen.

Offerte unter W. Z. iſt eingegangen,
M bitte abzuholen.

Letzte Depeſchen
Freudentanmel in Athen.

Bern, 7. Dezember. Jn Athen herrſcht über die Ver-
treibung der Engländer und Franzoſen ungeheurer
Jubel. Die Menge zieht unter Abſingung nationaler
Lieder und Hochrufen auf den König und die Armee durch
die Straßen. Die königstreuen Soldaten werden
begeiſtert begrüßt. Die Anhänger Venizelos'“
dürfen ſich nicht blicken laſſen, wenn ſie ſich nicht einer Le
bens gefahr ausſetzen wollen. Jn den Kaſernen melden
ſich Tauſende von Freiwilligen zur Einreihung
in die Armee. Jn der Umgebung Sarrails ſind ſchwere
Bedenken wegen der künftigen Haltung der Griechen hervor-
getreten. Griechiſche Soldaten erklärten, daß ſie bei einer
Kriegserklärung Griechenlands an die Entente ſich ent-
ſchieden weigern würden, gegen ihre eigenen Landsleute zu
kämpfen. Aus verſchiedenen Städten der griechi-
ſchen Provinzen werden ernſte Unruhen gemeldet,
die durch von Offizieren geführte Reſerviſten- Abteilungen
verurſacht werden, ſo in Rinſa und Janina, ferner in La-
riſſa, wo die Läden der Venizeliſten geplündert und ihre
Eigentümer vertrieben wurden. Jn Trikalla fanden
ähnliche Auftritte ſtatt. Zahlreiche franzöſiſche Offi-
ziere wurden feſtgenommen und alle Venizeliſten
mit dem Tode bedroht und mißhandelt. Jn Volo
und anderen Orten wurden die Häuſer venizeliſti-
ſcher Zeitungen erſtürmt und in Brand geſteckt, die
Redakteure feſtgenommen.

Die Hungerpeitſche.
Baſel, 7. Dezember. Das franzöſiſche Amtsblatt bringt

heute morgen die Notifizierung der Blockierung Grie-
chenlands, die ſo lange aufrecht erhalten werden ſoll,

bis die Alliierten Genugtuung erhalten

Ueber 18000 Rumänen gefangen.
Jm November 94 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſer

gegen 31 dentſche.

Großes Hauptquartier, 8. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Deutſchen Kronvrinzen
Auf dem weſtlichen Maas ufer griffen die Franzoſe

geſtern die von uns am 6. Dezember genommenen Gräben au
der Höhe 304 an. Sie wurden zurückgewieſen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Vanern.

„Ruſſiſche Vorſtöße an der Düna front ſcheiterten. Südlich
von Widſy wurden in eine von unſeren Feldwachtſtellungen
eingedrungene Abteilungen ſofort wieder vertrieben.

Heeresgruppe Erzherzos Joſeph,.
Nach dem Fehlſchlagen der großen Entlaſtungsoffenſive
in den Karpathen haben die Ruſſen nur noch Teilangriffe
unternommen.

Sie ſtürmten geſtern mehrmals an der Ludova und im
Trotoſfſul-Tal gegen unſere Linien an und wurden zurüc

geſchlagen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Unſer Vorgehen gegen und über die Linie Bukareſt

Ploeſti erfolgte ſo ſchnell, daß die im Grenzgebirge, am
Predeal- und Altſchanz-Paß ſtehenden Rumänen keine
Möglichkeit hatten, rechtzeitig zurückzugehen. Sie ſtießen auf
ihrem Rückweg bereits auf deutſche und öſterreichiſchungariſche
Truppen und ſind, von Norden gedrängt, zum großen Teile
bereits gefangen.

Zwiſchen Gebirge und Donau iſt die Verfolgung im
Fluß. Die 9. Armee machte geſtern allein etwa 10 009 Ge-
fangene.
Am Alt erfüllte ſich das unvermeidliche Schickſal der im

öſtlichen Rumänien abgeſchnittenen Krüäfte. Oberſt von
Sziwo exzwang am 6. Dezember mit dem ihm unterſtellten
deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Truppen ihre Uebergabe.
10 Bataillone, 1 Eskadron und 6 Batterien in Stärke von
8000 Mann mit 26 Geſchützen ſtreckten die Waffen.

Mazedoniſcho Sront.
Heftige Angriffe der Serben bei Tirnova (nördlich de

Cerna) ſind von deutſchen und bulgariſchen Truppen zurück
gewieſen worden. Ebenſo ſcheiterten erneute Vorſtöße der Eng-
länder in der Struma-Ebene.
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Trotz meiſt unſichtigen Wetters ſind auch im November
gute Erfolge von den Fliegertruppen erzielt worden.

Eigenem Verluſt von 31 Flugzeugen im Oſten und Weſten,
in Rumänien und auf dem Balkan ſtehen folgende Daten
gegenüber: Die Gegner verloren im Luftkampf 71 Flugzeuge,
r wurden 16, durch unfreiwillige Landung 7, im gan
zen 94.

Davon ſind in unſerem Beſitz 42,
geſtürzt 52.

Die Artillerie- und Jnfanterie- Flieger ſicherten ſich durch
hervorragende Erfüllung ihrer wichtigen Aufgaben die An-
erkennung und das Vertrauen der anderen Truppen. Die Füh-
rung ſchätzt ihre Leiſtungen hoch ein.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

hinter den Linien ab

Vertrauensvotum für Briand.
Genf, 7. Dezember. Nachdem die franzöſiſche

Kammer die Geheimſitzungen beendet hatte, nahm
ſie die öffentliche Sitzung wieder auf. Deſchanel verlas 19
Tagesordnungen. Briand erklärte, nach den letzten Er-
örterungen über die Erklärungen, die der Kammer ermög-
lichten ſich ein Urteil zu bilden, werde die Regierung nur
die Tagesordnung Radaud-Lacroze annehmen,
die von den Regierungserklärungen über die Reorganiſie-
rung des Oberbefehls ſowie über die Tätigkeit der Regie-
rung hinſichtlich des Krieges Kenntnis nehme. Dieſe Ta-
gesordnung drücke klar das Vertrauen zur Regie-
rung aus, deſſen ſie nach den Debatten bedürfe, um ihre
Aufgabe mit der nötigen Autorität zu erfüllen. Nach der
Erklärung Briands äußerten mehrere Abgeordnete ihre An-
ſicht. Chaumet kritiſierte die Maßnahmen der Regierung.
deren Mangel an Weitblick vor allem die Unternehmung
im Orient lähme. Wir ſind, ſagte er, in Athen in einer
Lage, die zum mindeſten unſer Preſtige nicht erhöht. Bri-
and erwiderte, das Preſtige Frankreichs ſei erha-
ben über eine ſolche Auffaſſung. Chaumet ſchloß, indem er
an die Verpflichtungen erinnerte, die das Miniſterium nicht
eingehalten habe. Auch Compere-Morel tadelte die
Regierung. Millerand und Renaudel erklärten, ſie
würden für das Kabinett ſtimmen. Die Kammer
lehnte ſodann mit 395 gegen 117 Stimmen die Tagesord-
nung Tardieu ab, die der Regierung das Vertrauen ver-
ſagt, und nahm im Anſchluß daran mit 344 gegen 160 Stim-
men die Tagesordnung an, die der Regierung das Ver
trauen ausſpricht.

Lloyd George Triumphator.
London, 7. Dezember. Reuter meldet: Amtlich wird

bekanntgegeben, daß Lloyd Georg heute Abend eine
Audienz beim König hatte, das ihm vom König an-
gebotene Amt eines Premierminiſters und Erſten
Lords des Schatzamtes annahm und dem König nach
ſeiner Ernennung die Hand küßte. Dieſe Kundgebung
zeigt, daß die Kabinettsbildung durch Lloyd Ge-
orge zuſtande kommen wird.

London, 7. Dezember. Amtlich wird gemeldet, daß die
Arbeiterpartei beſchloſſen hat, an der neuen
Regierung teilzunehmen. Sie habe auch die Er-
wartung ausgeſprochen, daß die Regierung trachten wird,
die iriſche Frage zu löſen.
Der Gindrnck von Bukareſts Fall in Skandinavien.

Chriſtiania, 7. Dezember. Die norwegiſche Preſſe gibt
den außerordentlich tiefen Eindruck, den der Fall
von Bukareſt und die damit zuſammenhängenden Er-
eigniſſe hier gemacht haben, wieder. Alle Ausführungen
gipfeln darin, daß die Ereigniſſe ein kaum wieder gutzu-
machender moraliſcher, militäriſcher und materieller har-
ter Schlag für die Alliierten ſeien.

Wie der Militärkritiker von „Morgenbladet“ ſchreibt
haben die Alliierten die drei kleinen Nationen, die ſich ih
rer Sache angeſchloſſen hatten, vor ihren Augen zugrunde
gehen ſehen müſſen. Die vierte, die nur darum bat, neu-
tral bleiben zu dürfen, habe von neuem die Wahrheit des
alten Sprüchwortes vom Kirſcheneſſen mit den Großen erfah-
ren müſſen.

Stockholm, 7. Dezember. „Aftonbladet“ ſagt: Mit
Falſchheit und Hinterliſt hat Rumänien Krieg
begonnen. Der vorſichtige Spieler muß ſich zurückziehen
und zuſammen mit den anderen von der Entente zu Tode
beſchützten Völkern ſeine Torheit beweinen.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Das in den Eiſenbahndirektions-!
bezirken Bromberg und Königsberg
ausgeſonderte Altpapier in einer
Menge von etwa 117 000Kkg, beſtehend
aus alten Fahrkarten, alten Akten,
Büchern pp., alten Telegraphenſtrei-
fen, alten Frachtkarten zum Ein
ſtampfen, ſowie Altpapier zur freien
Ver vendung ſoll im Wege der öffent-
lich en Ausſchreibung meiſtbietend
ver 'auft werden. Angebote ſind bis
Di nstag, den 19. Dezember, vorm.
11 Uhr portofrei, verſchloſſen und
mi) der Aufſchrift: „Angebot auf
Alpapier“ verſehen an unſer Rech-
nungsbureau in Bromberg, Bahn-
hofſtraße 24--96 einzuſenden.

Angebotsbogen nebſt Kaufbeding-
ungen liegen beim Vorſtande unſe-
res Zentralbureaus zur Einſicht aus.
Von demſelben können auch Ange-
bothefte nebſt Bedingungen zum
Preiſe von 50 Pfg. oder gegen Ein
ſendung dieſes Betrages bezogen
werden.

Zuſchlagsfriſt 8 Tage.
Bromberg, den 4. Dezember 1916.
Könioliche Eiſenbahndirektion.

Stadtverordneten Versammlung.
Montag, den 11. Dezember 1916

keine Sitzung.
Merſeburg, den 7. Dezember 1916.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.

Verlangen Sie unsere
M Preislistefür Damen- Konfektion
Waren oh. Bezugsschein

Franko-Zus endung
naeh aus wüärts.

Riesen- Auswahl
bezugsscheinfreier Waren

T Preiswerter Verkauf von

Jm Kaufhaus Clkan, alles

3 e r T Snene S e

amenkleidung jed
Unter den vielen Artikeln, welche wir führen, greifen wir nur einiges heraus, und zwar: Abteilung
Pelzwaren wunderschöne Damen-Colliers von 2.60 vis 50 Mark. Damen-Pelzkragen, Fuchsform,
14,50 bis 48 Mark. Muffen 4.50 bis 40 Mark. Kindergarnituren von 2.50 Mark an. Wunderschöne

Damen-Sportſacketts und Paletots, gute farbige Stoffe, 14.50 bis 58 Mark. Samt-
und Astrachan- Jacketts und Paletots 29 bis 100 Mark. Schöne Kostäm-Röcke in Stoff, Samt und Seide
6.95 bis 38 Mark. Schicke Damen- Blusen aus Wolle, Seide und Samt 6.95 bis 30 Mark. Mäadchen-
jacketts aus gutem Stoff, Samt- und Eisfellstoffen 6.50 bis 38 Mark. Damenhutfassons, garnierte Häte,

Riesenauswahl 2.75 bis 24 Mark. Damen-Regenschirme 3.75 bis 12 Mark. Wunderschöne Kopfschals
aus Seide, Chenille und Wolle 1.18 bis 9.75 Mark. Fertige weiße Damenwäsche, wie Hemden, Beinkleider,
Nachtjacken, Unterröcke, Untertaillen, bringen wir noch in guten Qualitäten zu vorteilhaften Preisen. Be-
sichtigung lohnend, Damenstiefel, Paar 13.50, 18.60, 20.75, 24.50, Damenhalbschuhe, Paar 8. 15 bis 18.50 Mark.

Schuhwaren in Filz u. Leder, Riesenauswahl? Filzwaren in jeder Art u. Preislage,

Leipziger Sir. 87

er Art

a Bruchleidende
anerkennen dankbar, daß die geſetzl. geſchützte Hernien-Bandage infolge
ſinnreicher Konſtruktion ohne jede Feder, dauerhaft aus Leder nach Maß
angefertigt, Tag und Nacht bequem tragbar iſt. Die einzigartige konſtruierte
Pelotte hält jeden, ſelbſt den größten Bruch wie eine ſchützende Haud von
unten herauf zurück. 1 Jahr Garantie. Vorzügl. bewährt. Hernien-Ban-
dagenhaus, Halle-S., Lieferant v. Krankenkaſſen. Sehen Sie ſich Muſter
an in Merseburg, Hötel goldene Sonne, Donnerstag, den
14. Dezember von 8 I Uhr. V

Zwangsverſteigerung
Sonnabend, den 9. Dezember 1916,

vormittags 11 Uhr,
werde ich im Gaſthof zur Funken-
burg hierſelbſt:

I mittelgroßen Spiegel, rot
braune Tiſch-pPlüſchdecke, I
Sprechapparatmit10Platten,

1Spiegelſchrank mit Spiegel
und 1 Ruhebett mit Decke

öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſteigern.
Pietzner, Gerichtsvollzieher,

Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 I.

(Fandwirtſchaftl. Cehranſtalt

Halle a. S. Landwehrſtr. 17.

Spezialinſtitut für Buchführung
u. Rechnungsweſen, Amtsgeſchäfte
etc. Landwirtſchaftl. Beamtenſchule
für Jnſpektoren, Verwalter, Rech
nungsführer und Amtsſekretäre.

Kurſe für Damen.
Ausbitöung v Landwirtstöchtern
als Gutsſekretärin, Rechnungs-
führerin u. ſ. w. Beginn an jedem
Monatserſten. Honorar mäßig.

e Proſpekte frei.

Vom d. I. er. i
a ar netet

m re mee

e

r
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t Alte Promenade a.

Max Landa
in seiner Meisterleistung

66S Der Mann ohne Kopf
S (Ein Fliegererlebnis)
E Spannendes Detektivdrama in

4 Akten.
Vorführung: 509, 720, 960 Uhr.

Amors tolle Streiche.
Erstklassiges Lustspiel

S Vorführung: 400, G 80 Uhr.

88 Leipzigerstraße 88.

Maria Carmi in:
„Der ILetzte eines
alten Geschlechts“.
Grobes Drama in 4 Akten.

Vorführung 500, 720, 950 Uhr.

„Paul auf der
Vergnügungsreise“.

Reizendes Lustspiel.
Vorföhrung: 40, 60, 850 Uhr.

In beiden Theatern:
Die Beisetzungs Feier-
lichkeiten weiland S. N.
Kaiser Franz Josephs.

x Beginn wocheniags 4 Uhr,
Sonntags 3 Uhr.
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Rhein. Pferde u. ViehVerſicherungs
Geſellſchaft a. G. zu Cöln (Rhein)

verſichert bei 80 Entſchädigung zu 2 feſter Prämie

trächtige Stuten
gegen die Folgen der Trächtigkeit und Geburt.

Verſicherungs- Anträge ſind nicht an Agenten, ſondern nur an die
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen zu Halle a S. zu richten,
welche auch jede weitere Auskunft erteilt.

Aufmerksamo
Bodienung.o

n Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehätt

8
2

für

Leinen- und Baumwollwaren
Bettwäsche, Bettfedern, Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,
Fernspr. 259. o

Große
Auswahl.

Woooeodää
SolidoQualitäten. 000000

er S

Verſchiedenes.
Die

Brockenſammlung

bittet um
alte Kleidungsſtücke, Wäſche,
ganz beſonders um Puppen
u. Spielzeug zu Weihnachten.

Ziegen, Haſen
u. Kaninchenfelle
kauft Franz Zuchardt,

Vorwerk 28.

M. 50-70,000
z. 5 o auf Gut von 300 Morgen,
Saalkreis, ev. ſpäter geſucht. Off.
U. O. 1498 an Rudolf Moſſe, Halle-S.

Suche ein

S Gutvon 20 bis zirka 50 Morgen,
gegen ſofortige Barzahlung ſofort
zu kaufen. Näheres bei

Louis Klemm, Schladebach.

Gebr. Fahrſtuhl
zum Selbſtfahren zu verkaufen

Leipzigerſtraße 78b.
Feldgrauer bittet um kleinen

Hund (mögl. Rattenfänger)

mit ins Feld zu nehmen, ev. gegen
mäßigen Preis zu kaufen. Off. mögl.
ſofort unt. W. Z. in die Exp. d. Bl.
Werverk Grundſtück, Geſchäft, oder

»Landwirtſchaft? Denecke,
Berl.-Wilmersd. Siegmaringerſtr. 25.

Kleine Stube und Kammer

zu vermieten, für einzelne Frau
paſſend. Schkopan Nr. 6.

Gebranchter noch gut erhaltener

größerer Handwagen
(Tafelwagen)

zu kaufen geſucht. Offerten möglichſt
ſofort an

Magiſtrat
der Stadt Merſeburg.

cFeldpoſt-

III

zum Preiſe von

70 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

5

5

5

Abonnements
5

9 99 WEin möbl. Zimmer
Be saeEin bbi.

für junges Ehepaar wird gefſücht.
Offerten unter K. G. an die Exped.

die Expedition.

Regenſchirme

ſind noch in allen Preislagen

ohne Bezugsſchein

zu haben, wie lange noch

Jch empfehle mein enorm

großes Lager zum
baldigen Einkauf für

Herren, Damen-

Damenſchirme
Kinderſchirme
Stockſchirme

r d u re 7 e

erraten (IUfen Sſe ſetzt

Veihnachts Geſchenke c
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u. Kinderſchirme.
Hochfeine Spazierſtöcke,

Alle Neuheiten für Weihnachten ſind jetzt ſchon am Lager.
ſehr gute Halbſeide,
ſolange Vorrat reicht
ſind auch jetzt noch alle

Größen vorhanden.

mit J echtem Lederfutteral
einige 100 Stück zur Wahl.

M. 7.

Sparſamkeit im Gasverbrauch

Infolge der geringen Kohlenzufuhr
für das hieſige Gaswerk wird die
dringende Bitte an die Bürgerſchaft
gerichtet, im Verbrauch von Koch-
und Leuchtgas recht ſparſam zu ſein,
damit das Gaswerk in der Lage iſt,
die noch vorhandenen Vorräte mög-
lichſt zu ſtrecken und nicht gezwungen
wird, wie in anderen Städten, durch
weſentlich erhöhte Preiſe dem über-
mäßigen Verbrauch zu ſteuern. Die
Stadtverwaltung ſieht ſich veranlaßt,
die Straßenbeleuchtung weiter ein-
zuſchränken und erhofft auch ſeitens
der Bürgerſchaft größte Sparſamkeit
im Gasverbrauch.

Merſeburg, den 5. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

H. Schnee Nachf.
Erstklassigesspezialgeschäftfür
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a S., Gr. Steinstr. 84.

Weihnachtsbitte
der 800 Pfleglinge der Pfeifferſchen

Anſtalten zu Magdeburg-Cracau.
Jn dieſen ſchweren Zeiten

Tun wir erneut den Gang,
Zum heilgen Feſt zu läuten
Des Weihnachtsglöckleins Klang,
Wohl iſt die Zeit gar trübe,
Da uns ſo viel gebricht;
Doch treue Chriſtenliebe
Verſagt im Helfen nicht.

Nicht kann ſie karg ſich wenden
Von dem, der bittend naht,
Sie gibt mit frohen Händen
Und hilft mit Rat und Tat.
So denkt an unſerer Armen
Von Leid erfüllte Schar
Mit freundlichem Erbarmen,
Wie's jedes Chriſtfeſt war!

Gebt uns von eurer Habe
Sie alle zu erfreun!
Auch die geringſte Gabe
Trägt reichen Segen ein;
Denn der im Himmel wohnet,
Hält ſolche Liebe wert.
Er ſegnet und belohnet
Den, der ihn dankbar ehrt.
Freundliche Gaben in Geld und

Gegenſtänden erbeten an die Direk-
tion der Pfeifferſchen Anſtalten in
Madeburg-Cracan. Poſtſcheckkonto

des Tageblattes erbeten.

Stellenmarltt.
Wir ſuchen zum sofortigen

Antritt für unſer Korreſpondenz-
Büro in dauernde Stellung

2 Damen.
Flott. Stenographieren, gewandtes

und ſauberes Maſchinenſchreiben Be
dingung. Es wollen ſich nur Damen
melden, die beſte Zeugniſſe über
langjährige Tätigkeit aufweiſen
können. Angebote mit Lebenslauf,
Zeugn.-Abſchr., Gehaltsanſpr. und
Bild an
Ammoniakwerk Merſeburg,

Montageleitung Leunawerke
Kreis Merſeburg.

Suche zum 1. Januar 1917 ſauberes,
ehrliches

Mädchen
nicht unter 17 Jahren, am liebſten
vom Lande. Zu melden bei

Frau Kaufmann H. Korkel,
Keuſchberg bei Dürrenberg.

Geſucht für sofort ein ge-
bildetes, junges

MNadeoſten,
das Luſt hat, ſich in den Morgen
ſtunden mit 4 Jungen im Alter von
5 Jahr zu beſchäftigen und ſiezu beaufſichtigen. Perſönliche Vor
ſtellung erwünſcht

Frau Dr. ing. Rathjens,
Gartenstadt Scopau.

Wonteure,
Hilfsmonteure,

oder junge Leute,
die ſich als ſolche ausbilden wollen,
gegen hohen Lohn geſucht.

Berirksmonteur Huhle,
Frankleben.

Berlin 7600.
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Sonnabend, den 9. Dezember 1916.,

Preußiſcher Landtag
Das Herrenhans

erledigte geſtern in kurzer Sitzung kleine Vorlagen: Abkür-
zung des Juriſtiſchen Vorbereitungsdienſtes für Kriegsteil-
nehmer, Ergänzung des Einkommenſteuergeſetzes, Denk
ſchrift über Waſſerbauten und erledigte eine Reihe von Bitt-
ſchriften durch Uebergang zur Tagesordnung. Damit war
der vorliegende Arbeitsſtoff aufgearbeitet. Die nächſte

Sitzung ſoll Mitte Januar ſtattfinden.
Das Abgeordnetenhaus

beſchäftigte ſich geſtern Dienstag zunächſt mit den Teue-
rungszulagen und Kriegsbeihilfen fürStaatsbeamte, Staatsarbeiter und Volksſchullkehrer. Nach der Faſſung des Kommiſſionsantra-
ges ſollen die Teuerungszulagen für die verheirateten Be
amten in der Weiſe erhöht werden, daß jeder Beamte mit
einem Gehalt bis 5100 Mk. 100 Mk. und für jedes Kind von
15 bis 18 Jahren 30 Mk. erhält. Weiter ſollen alle im Ar
beiterverhältnis ſtehenden Beſchäftigten Teuerungszulagen
erhalten, und die laufenden Kriegsbeihilfen ſollen den Teue-
rungsverhältniſſen entſprechend erhöht und gleichmäßig ge
ſtaltet werden. Auch die Ruhegehaltsempfänger
und die Hinterbliebenen von Staatsbeamten ſollen nach
Maßgabe ihrer Bedürftigkeit einmalige Kriegsteuerungszu-
lagen erhalten, ebenſo die Volksſchullehrer. Ein weiterge-
Lorſgt. aemokratisger Antrag wird nicht genügend un-

ſtützt,
Abg. Dr. Schröder (Caſſel, Natl.) berichtet eingehendüber die Verhandlungen des Ausſchuſſes, die zu dem Selgeg

r n nFinanzminiſter Dr. Lentze betonte, daß die von Aus-
ſchuß beſchloſſenen Sätze zum Teil über die von der Regie
rung in Ausſicht genommenen Zulagen deren Geſtaltung
mehr im Jntereſſe der Beamten gelegen hätte, zum Teil er
heblich hinausgehen, daß aber, abgeſehen von der Höhe der
Zulagen, bezüglich deren erſt eine Verſtändigung mit dem
Reich erfolgen muß, volles Einverſtändnis zwiſchen Ausſchuß
und Regierung herrſchte, insbeſondere darin, daß die Regie-
rung die gleichen Wünſche und Ziele hat wie der Ausſchuß.
Die Staatsregierung wird alles tun, was für die Beamten
in der ſchweren Zeit notwendig iſt, und wird ihr ernſtes
Augenmerk darauf richten, rechtzeitig weiter einzugreifen,
wenn ſich dies als notwendig herausſtellt.

Die Redner aus dem Hauſe, Abg. Oel ze (k.), Sch m e d
ding (3) und Stroebel (Soz) betonten gleichfalls dieſe
e dtakett und befürworteten die Vorſchläge des Aus-

)uſſes.
Miniſter der öffentlichen Arbeiten v. Breitenbach

ſagte zu, daß, wenn neue Zulagen an die Staatsarbeiter ge-
geben werden, auch die Eiſenbahnarbeiter bedacht werden
ſollen. Der Miniſter nahm zugleich Veranlaſſung, die An
griffe, die Abg. Stroebel gegen die Bergwerksbeſitzer ge-
richtet hatte, nachdrücklichſt zurückzuweiſen. Darauf wurde
der Ausſchußantrag einſtimmig angenommen.
Es wurde dann noch das Gerichtskoſtengeſetz, das

Pyſtgebühren bedingt iſt. in ar o
t

Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr. Hibernia-
Vorlage. Wohnungsgeſetz.

Der prlniſche Staatsrat.
Aus Warſchau wird vom 5. d. M. berichtet:
Die Proklamation vom 5. November 1916 hat die Schaf
eines unabhängigen Königreichs Polen gewährleiſtet. Dieirklichung dieſes Kaiſerwortes vorzubereiten und einen

wichtigen Schritt zur Ausgeſtaltung des polniſchen Staats
weſens zu machen, unternimmt die heute auf Grund einer Ver
einbarung der deutſchen und der öſterreichiſchungariſchen Re
gierung veröffentlichte Verordnung über die Errichtung
eines Staatsrats im Königreich Polen. Die umfang-
reichen Vorarbeiten, die notwendig ſind, um auf den Grund
lagen des modernen konſtitutionellen Staates und unter Be
Wckſichtigung der tatſächlichen Verhältniſſe des Landes ein

lebensfähiges Staatsleben zu ormen,
ollen in Verbindnamhaften Vertretern der polniſchen oltsgemeinſchaft 3 a

griff L Wee Verordnung ein Proviſorium. Der aue Mitgliedern ldete Staatsrat ſoll, wie dies vie
erordnung ausdrücklich beſtimmt, die Wahl einer für die

beiden Verwaltungsgebiete des Königreichs gemeinſamen
Staatsrat vertrittArt Ter Dereiden Verwaltungshälften, das deutſche undas öſterreichiſchungariſche Okkupationsgebiet e

verbürgt alſo Einheitlichkeit der wichtigſten Maßnahmen au
dem Gebiete der Geſetzgebung und Verwaltung. Jm folgenden
W bedeutſamſten Beſtimmungen der Verordnung hervor

n den Staatsrat werden auf Grund des BefehlsDeutſchen Kaiſers und des S Kaiſers, el v
rn von den beiden Generalgouverneuren zuſammen 25
M tglieder berufen, davon 15 aus dem deutſchen
und 10 aus dem öſterreichiſchungariſchen Ver
e Die Okkupationsregierungen werdenW g Wegen W Pnegten ſein. Die erſte Sit-

eide iänkguen wehen n ſtändigen Regierungskommiſſaren

Der Staatsrat wählt mit Stimmenmehrheit aus ſeineMitte einen Vorſitzenden, der den Titel L ery
führt und die ferneren Sitzungen anberaumt.

Der Staatsvat beſchließt ſelbſt ſeine Geſchäftsordnung und
wählt einen ge *s führenden Ausſchuß. Die Sitzungen dieſer
Körperſchaft ſind nichtöffentlich, jedoch werden Berichte
an die Preſſe gelangen, um die breiten Schichten des Volkes
über die Tätigkeit des Staatsrats auf dem Laufenden zu halten.
Die Aufgaben des Staatsrats ſind von größter Wichtigkeit

für die Zukunft des polniſchen Staates. Vor allem iſt der
Staatsrat berufen, an der Schaffung weiterer ſtagat-
licher Einrichtungen im Königreich Polen mit-
zuwirken und in allen Fragen der Geſetzgebung auf Veranlaſ-
ſung der Verwaltung Gutachten abzugeben. Namentlich ſoll

h g Se rig h Staatsverwalr ein ſelbſtändiges ſtaatlicheslichen en naenter bers en ß ver bei erfordee
eben dieſer wichtigen Tätigkeit auf dem Gebiete der ſtaat-lichen Organiſationen Polens ſteht dem Staatsrat das an

zu, in Landesangelegenheiten Jnitiativan-träge vorzubringen. Die dem Staatsrate zugewieſene be
deutende Stellung erklärt ohne weiteres die Beteiligung bei den
Vorbereitungen zur Bildung der polniſchen Armee die ja eine
der Grundlagen eines freien Staatsweſens bildet. Dem Staats

de e d gwey t die Wundeneilen und alle Zweilebens wieder neu zu beleben. Bwoige dos Wirte afts

Deutfcher u, engliſcher Militarismus.
Albion behauptet mal wieder mit aufgehobenemSchwurfinger“, ſein einziges Kriegsziel e v

„deutſchen Militarismus“, auf daß dann die Völker unter Eng
lands Friedensſtab ihr Leben in arkadiſcher Sicherheit verbrin
gen könnten. Dieſem Schwur wird aber längſt nicht mehr ge
traut auch nicht bei den. Noeufralon So nimmt ein D. ma
als Pendant zum verfehmten deutſchen Militarismus einmal
den engliſchen Militarismus unter die Lupe. Er ſchreibt:
Selbſt wenn das engliſche Volk wirklich glaubt, daß es für das
Wohl anderer kämpfe, ſo iſt es für den neutralen Zuſchauer
hre die Lehre zu vergeſſen, die Englands langjährige Ge-
chichte und Politik enthält. Dieſe zeigt die Engländer
nicht als eine friedliebende Nation, die auch nur
den geringſten Reſpekt vor dem Recht und der Freiheit
anderer gehabt hat, ſondern vielmehr als ein Eroberer-
volk par exellence, ein militariſtiſches Volk in des
Wortes tiefſter und bitterſter Bedeutung. Gewiß tritt dieſer
Militarismus in einer anderen Form hervor als der deutſche.
Die Lebensbedingungen des engliſchen und deutſchen Volkes
ſind ſchon durch die geographiſche Lage verſchieden. Wie die
Geſchichte Deutſchlands notwendigerweiſe zu der Entwickelung
geführt hat, die man den „deutſchen Militarismus“ nennt, ſo
haben die engliſchen Lebensbedingungen zu dem geführt, was
man mit noch größerem Recht den „engliſchen Milita-

S t

rismus“ nennen kann. Die Flott derle er e, die zum Schufur e t iſt, wurde gleichzeitig zu einen
r den e i drarg und den Hertſcherwillen des Volkes.
uf ihren Schiffen ſind Albions Söhne als Freibeuter

I benteuürer in der Welt herumgeſegelt und haben ſiberall die beſten Biſſen weggeſchnappt. Es t
e en daß der Freibeuter, deſſen Gürtel von

iſtolen ſtrotzt und der mit der Waffe in der Hand die Welt
r ein Unwetter befährt, weniger militariſtiſch ſein ſoll, als
er bürgerliche Soldat, der nach den Geſetzen ſeines Landes

r für das Kriegshandwerk ausgebildet wird, nur um

n n zu können.r Verfaſſer führt dann unter Hinweis auf mehrere StelL des Buches „England als Weltmacht“ von Lord erſ we
Archi England iſt ein weh e Volk, das ſich nie

gefürchtet hat, den ei enen Pelz und den anderer zu wagen,Se es Abenteuer, Macht oder Gewinn galt. es iſt dem
klavenhandel nicht aus dem Wege gegangen, wenn es ihm

gepaßt hat. Hindus hat man vor Geſchützmündungen gebunden
Und in tauſend Stücke zerreißen laſſen ein köſtlicher Spaß,
ein königlicher Sport! Hat nicht Lord Kitchener das
273 des toten Mahdi abhauen und auf eine-tange ſpießen laſſen? Wer von uns hat wohl die
m Dinge, die von dem Auftreten engliſcher Truppen
in Südafrika erzählten, vergeſſen? Wer weiß nicht, daß
Jndien mit Hungersnot und Armut regiert wird? Wer er-
rn ſich nicht, wie Dänemark überfallen und ſeiner Flolte
r worden iſt? Nicht Tugend oder Sentimalität, nicht

pekt vor Recht anderer, nicht Friedlichkeit und Menſchen
d e ſind es, ſondern rein männlich- militäriſche Eigenſchaften,

W e eaft, ichtsloſigkeit un eringſchätzung arer, r und We ar dinnicärrug em
and weiterer engliſcher Stimmen weiſt der Verfaſſerſodann nach, daß nicht allein der Krieg in En an

worden ſei, wie in keinem anderen Lande, ſondern auch die
gewaltätige Kriegführung: Es iſt für den Englän-der nicht genug, den Feind zu beſiegen, er muß auch zer-
chmettert werden. Es iſt nicht genug, daß Soldaten auf
em Kampfplatze fallen, am liebſten ſollen auch Frauen,
inder und Nichtkämpfer getroffen werden, ſieſollen hungern und i Rio das iſt der engliſche Militarismus in ſeiner modernen Form!

Alſo der deutſche Militarismus äußert ſi
mannhaften e e desVaterlandes, der engliſche im Hungerkriege
gegen Frauen und Kinder! Ein bitteres, aber wahres
Wort, das deshalb in England auf kein Verſtändnis ſtoßenwird, wie jedes andere wahre nichtengtiſche Wort. t

in der
angegriffenen

Die Heeresergänzung in England.
Nach den ungeheueren Verluſten, die die Engländer in denfünfmonatigen Kämpfen an der Somme erlitteg haben, wird

die Frage, wie dieſe Verluſte erſetzt werden ſollen, immer
brennender. Die Engländer, die es für praktiſcher halten,
andere für ſich bluten zu laſſen, wenden ſich energiſch gegen den
Vuf r mehr WMenſ n, ſoweit damit ngländer gemeint ſind.
u möglich einen Maßſtab für die don Engländ der Bache des
Verbandes geleiſteten Dienſte abgeben könne. Dieſe müßten
vielmehr nach der Geſamtſumme des in Mannſchaften, Schiffen,

Seeherrſchaft, induſtrieller Kraft und Geld geleiſteten Anteils
dem Rufe nach mehr Menſchen
längerer Dauer des Krieges die

nappheit von Menſchen im
eits

abgewogen werden. Werde
nachgegeben, ſo liege bei no
Gefahr nicht ſo ſehr in der
und in den Munitionsfabriken, als in dem Mangel an Ar

kräften, die. England in den Stand ſetzen, ſeinen Handel I
recht zu erhalten und ſeine Bundesgenoſſen mit Geld, der ſtärk
ten engliſchen Waffe, zu verſehen.

ieſer Anſicht ſteht aber doch das Bedenken von anderer Seite
entgegen, a ie Weigerung, auch ſeine letzten Kräfte herzu-
geben, beſonders bei den Franzoſen recht böſes Blut machen
könnte, deren Unwille über die Untätigkeit der Engländer bis
ur Somme-Schlacht ſchon in nicht mehr r v

eiſe zum Ausdruck gekommen war. Deshalb wird die Zivil-
bevölkerung immer von neuem „ausgekämmt“, wie der Fach

Roman von Fritz Gantzer.
Machdrud verboten

„Jch werde Sie u. Hhr längeres Bleiben nicht bitten,
Herr Prokuriſt. Natürlich müſſen Sie Jhre kontraktlich ſeſt-
gelegte Kündigungsſjriſt innehalten.“

Brockmann ließ ſeinen Kopf auf die Bruſt ſinken und
ſtöhnte. Hatte er doch eine Bitte um ſein Bleiben erwartet
Oder kam es ihm jetzt erſt gewiß zum Bewußtſein, daß
ſein Lebensnerv, ſeine Daſeinsfreude von Stund' an unter
bunden ſein würden Tat es das harte Wort allein

Seine Gedanken rannen wirr durcheinander. Er wußte
es wohl ſelbſt nicht, was er in dieſen Selunden empfand.
Nur nicht mehr länger bleiben. Und dieſen Raum nie
wieder betreten müſſen. Und dieſer Wunſch gebar ſeine
letzten Worte, ehe er ſich zum Gehen anſchickte.

„Von der Verpflichtung, meine Kündigungsfriſt inne-
halten zu müſſen, bitte ich Sie, mich entbinden zu wollen.“

„Nein!“ entſchied Georg kurz.
„Dann werde ich meine Bitte der Frau Konſul noch

heute wiederholen. Ich hoffe, dort Gewährung zu finden.
Und dann ging er nach einer formellen Verbeugung ſtill

hinaus.
Georg machte eine Bewegung nach der Tür hin, als

wolle er den Prokuriſten zurückrufen. Ein unangenehmes
Empfinden durchzuckte ihn. Da klang Swenſitzkys Sprechen
an ſein Ohr. Von einem mißtönenden, hämiſchen Auf-
lachen begleitet: „Nun wird er dich bei deiner Frau
Schwiegermama verklatſchen, mein Freund. Und du wirſt
dir eine ſchwiegermütterliche Standpauke gefallen laſſen
müſſen, armer Junge.“

Georg kehrte ſich Swenſitzky, der während der ganzen
Unterhaltung vorhin gelangweilt lächelnd in den Korbſtuhl
zurückgelehnt geſeſſen und ſeine Fingernägel poliert hatte,
ſchroff zu. „Du, die Alte habe ich an der Strippe. Sie
hüpft, wie ich zupfe.“

„Jdeales Verhältnis! Gewöhnlich iſt es umgekehrt
Wollen wir übrigens noch länger in dieſem dumpfen Loch
ſitzen Das iſt ja ſchauderbar hier.“ Er ſprang auf und
hakte ſich den Unikormkragen los. „Jm Spielaimmer vor-

die Cöchter der Frau Konlul hin war's kühler. Bloß dir iſt's wahrſcheinlich ein bißchen
warm unter der Weſte geworden.“

Georg beſtritt mit einer ärgerlichen Handbewegung.
„Na, na, guter Junge bezweifelte der ſchöne Bern-

hard. „Der dicke Rödern hat dich verdammt gerupft. Jch
ſchätze deinen Verluſt ſo auf das Fünf- bis Siebenfache
eines „Braunen“.

Georg lächelte blaſiert.
Lappalien, Beſter.“

„Du kannſt es zum Glück.
unter.“

„Mitunter nur
„Ja, ſage mal, fühlteſt du dich vorhin, mit der Auf-

ſäſſigkeit einer plebejiſchen Schreiberſeele im Kampf liegend,
etwa ſelbſt beneidenswert? Das war doch etwa kein Ver-
gnügen

„Allerdings nicht,“ gab Georg zu. „Aber ich bin den
Kerl ja nun los. Das wünſchte ich ſchon längſt. Der
Menſch erſchien mir ſtets wie die verkörperte Tradition und
wie St. Bureaukratius in Perſon. „Das haben wir immer
ſo gemacht.“ Und: „Könnten wir den J-Punkt da nicht
ein bißchen dicker und runder hinſetzen So ungeähr,
verſtehſt du Der richtige verknöcherte Philiſter- und Pfeffer-
ſacktyp, wie er in der guten Stadt Burgbeck zu Dutzenden ge-
deiht. Mir fällt dergleichen auf die Nerven. Ektelhaſt!“

„Und nun gehen wir wohl fragte Swenſitzky. „Nur
eins noch, das mir gerade einfällt und was wir an dieſem
verſchwiegenen Orte beſonders gut erledigen können. Sage
mal, was hat eigentlich deine liebe Schwägerin Doris gegen
mich Sie beliebt es, mich wie Luft zu behandeln. Weißt
du vielleicht, weshalb ſie das tut

Georg ging mit ziemlicher Lebhaftigkeit auf das neue
Geſprächstheina ein. Er empfand, daß Swenſitzky ſich für
Doris intereſſierte, und war äußerſt angenehm berührt.
„Du mußt manche ihr noch anhaftenden ſchroffen Formen
im Verkehr mit dem anderen Geſchlecht ihren knapp über-
wundenen Backfiſchjahren zurechnen,“ ſuchte er zu ent-
ſchuldigen. „Sie iſt doch im übrigen ein

patentes, ſchnuckrigſüßes Mädel, ganz ſelbſtver
ſtändlich führte Bernhard Swenſitzky unterbrechend zu
Ende „Und unter uns im Vertrauen: ſie intereſſiert
mich, ja, ich bin faſt ſo etwas wie verſchoſſen in ſie.“

„Man ſteht über dergleichen

Ich beneide dich mit-

Das freut mich ungemein lieber Bernhard. Da

wünſche ich dir viel Glück, wenn du auf die Pirſch gehſt.“
Eeorg klopfte dem andern die Schulter und lächelte ihn
ermutigend an.

„Vielleicht
chen

„Nee, Beſter!“ rief Georg, die Rechte mit geſpreizten
Fingern vorſtoßend und das Geſicht zu einem ſüßſauren
Lachen verziehend. „Mich hat ſie gefreſſen. Da trau' ich
mich nicht heran. Und dann weißt du doch: Selbſt iſt
der Mann

„J, wir fürchten uns nicht verſicherte Swenſitzky,
kühn das Monokel einſetzend und das roſtrote Schnurr-
bärtchen zwirbelnd. „Aber ein taktfeſter Bundesgenoſſe iſt
auch etwas wert.“

„Auf mich darfſt du nicht rechnen,“ erklärte e
während er ſchon die Tür öffnete und hart losſtieß, da
ſie faſt an die Wand flog und beinahe den grauen Kop
Hedderwiſchs getroffen hätte, wenn der Alte nicht ſchne
zur Seite geſprungen wäre.

„Ha, der Kerl horcht ja hier an den Türen herum
entfuhr es Georg wütend, während er Hedderwiſch, der
zuſammengeknickt daſtand, mit zornigen Augen muſterte.

„Zu befehlen, gnädiger Herr, nein, ich horchte nicht.
Ich wollte nur gerade reinkommen und die Rolläden runter
laſſen. Es iſt meine Plicht, das

„Noch ſolch ein Pflichtfer,“ ſchnitt ihm Georg das
Wort ab und wandte ſich, hellauf lachend, ſeinem Begleiter
zu. „Und dieſes Exemplar ſcheut ſich nicht, mit dem Schlag-
wort von der Pflicht eine Ungehörigkeit bemänteln zu
wollen.“„Gnädiger Herr, ich habe wirklich und wahrhaf

„Lügen Sie nicht, Kerl! Sie haben gehorcht!
„Bei meiner Seelen Seligkeit, ich
„Still! Keine Widerrede mehr! Sie können alle Jl

der Chineſen zu Zeugen Jhrer Unſchuld anrufen. Es hil
nichts. Solche Leute, die an den Türen herumſtehen,
kann ich nicht gebrauchen. Sie ſind entlaſſen Von morgen
ab will ich Sie hier nicht mehr ſehen.

Hedderwiſchs blaue Augen weiteten ſich erſchrocken.
Er ſtand wie erſtarrt „Entlaſſen O, gnädiger Herr,
das werden Sie doch nicht tun! Jch habe mir ja nichts
zu ſchulden kommen laſſen. Dreißig Jahre diene ich Fried
rich Garding ſchon, und nun ſxortſeßung folgt.

ſondierſt du mal bei Gelegenheit ein biß
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Der neugebildete Kräfte-Verteilungsausſchuß ſoller neugebildete Kräfte-Vertei )ußüngeren Männer in den Büros und Werkſtätten durch ältere
Ränner und durch Frauen erſetzen, und wenn auch dieſe Mag

regel nicht den erwünſchten Erfolg haben ſollte, will man die
Dlenſtpfücht bis zum vollendeten 45. Lebensjahr hinaufſetzen.
Aber da kommen wieder die ſchweren Bedenken, daß dadurch
eine große Zahl erfahrener Männer dem Wirtſchaftsleben ent
ogen und außerdem Leute in das Heer geſteckt werden würden,

die körperlich den Anſtrengungen des Krieges nicht mehr ge
wachſen ſind. Da iſt es denn natürlich, daß ſich die Augen auf
Jr land richten, das vorläufig noch von der neu eingeführten
allgemeinen Dienſtpflicht befreit iſt. Wenn da nur nicht die
verwünſchten Nationaliſten wären, die auf die feierlichen Ver
ſprechen pochen und von denen der ſchärfſte Widerſtand zu er
arten iſt. Die iriſche Revolution im letzten Frühjahr iſt
denn doch noch zu friſch in aller Gedächtnis, um nicht die Eng
länder zur größten Vorſicht zu gemahnen. Aber man ſieht ein,
daß, je nes der Krieg dauert, deſto ſtärker die Notwendigkeit

i

haun Surgen nach Rekruten in England lautet.
nun alle

hervortritt, die Jrländer zwangsweiſe zum Kriegsdienſt heran
zuziehen. Deshalb drängt man die Regierung, nicht lange zu
ögern und, ſelbſt auf die Gefahr eines Widerſtandes hin, die

Kolwendigen Beſchlüſſe zu faſſen. Dieſes Scharfmachen hat mit
umſo größerer Energie eingeſetzt, ſeitdem die Volksabſtimmung
in Auſtralien die Einführung des Dienſtzwanges für den
Felddienſt außerhalb Auſtraliens für die Dauer dieſes Krieges
abgelehnt hat. Die Enttäuſchung darüber iſt nicht gering.
Vor der Abſtimmung war man ſeiner Sache ganz ſicher, man
rechnete überhaupt nicht mit der Möglichkeit der Ablehnung,
ſondern war nur darum beſorgt, daß die Annahme der Wehr-
flicht durch das auſtraliſche Volk mit einer ſo ungeheueren

ehrheit erfolgen würde, daß, wie eine Zeitung ſchrieb, Groß
britannien und ſeine Verbündeten dadurch geſtärkt würden und
die Feinde in Verwirrung gerieten. Man ſprach davon. daß bei
Annahme der Wehrpflicht mit unbedeutender Mehrheit ſich
Auſtralien in Scham verhüllen müſſe, und bei einer Ablehnung
müſſe Gott dem Lande helfen. Nach Art des Fuchſes, dem die
Trauben zu ſauer ſind, tröſtet ſich England mit der Zuſicherung
Auſtraliens, daß die freiwillige Werbung mit allen Kräften
fortgeſetzt werde. Aber weshalb hat man dann die Wehrpflicht
einführen wollen? Doch nur deshalb, weil die freiwillige
Werbung keinen Erfolg mehr hatte. Wie ein Unglück nie
allein kommt, ſo wird auch noch aus Kanada berichtet. deß dort
lebhafte Teiknahme für den Ausgang der Volksabſtimmung in
Auſtralien ſich bemerkbar macht: dieſes Ereignis werde die
Kanadier in ihrem Widerſtande gegen die Dienſtpflicht be
ſtärken. Aber ein Troſt: auch hier will man alles zur Orga-
niſierung der induſtriellen Hilfsmittel und zur Belebung der
freiwilligen Rekrutierung tun. Was wird da aus der Abſicht
Englands werden, den Krieg bis auf den letzten Bundes
genoſſen zu führen?

Günſtige Wirkung
unſerer Kriegsernährung.

Allen Flaumachern zum Trotz und den Feinden ringsum
zum Verdruſſe hat die uns aufgezwungene Kriegsernährungs-
weiſe auch manche gute Nebenwirkung gezeitigt. So hat Sani-
tätsrat Dr. Stille, ein um die Berichtigung unſerer urſprüng-
lichen Anſchauungen über Ernährung hochverdienter Gelehrter,
der in Stade als Armenarzt tätig iſt und auch ſonſt eine aus
gebreitete ärztliche Tätigkeit ausübt, lehrreiche Beobachtungen
gemacht. die er vor kurzem in der Fachpreſſe veröffentlicht hat.
Seine Ausführungen verdienen die ſorgſamſte Beachtung im
deutſchen Volke. Einiges davon ſei hier feſtgehalten! Da nach
allgemeiner Anſicht zu dürftige Ernährung eine erhöhte Ver-
anlagung für Erkrankungen bewirken ſoll, hätte man erwarten
müſſen, daß die Geſundheitsverhältniſſe zurzeit bei uns ſehr

b. Bitter Shärkäch M r ImWaſern, euchhuſten u. dergl.) im
Lande nickt. Ueberhaupt gibt es, wie auch die Erfahrungen der
Krankenkaſſen lehren. nicht mehr, ſondern eher weniger Er-
krankungen als in Friedenszeiten, wobei auch die Abnahme der
Trunkſucht günſtig witwirkt. Unter dieſen Umſtänden iſt auch
die Sterblichkeit nicht höher als vor dem Kriege. Man kann nicht
anders ſagen, gls daß die jetzige knappe, abwechslungsloſe Ex-
nährung dem Volke geſundheitlich ganz gut bekommt. Dr.
Stille weiſt darauf hin, daß die herrſchende Ernährunaslehre,
die etwa die doppelte Eiweißmenge von der vorſchreibt, die
heute verfügbar iſt, nunmehr durch die Kriegsernährungser-
fahrung glatt widerlegt iſt. Man erlebe in dieſer Zeit eine
Maſſenerfahrung, die eine weit größere Beweiskraft habe als
die Verſuche, die von unſeren Phyſiologen an Einzelperſonen
angewandt worden ſind. Nach genauer Berechnung des Nähr-
wertes ſeiner eigenen Nahrung hat Dr. Stille in der Haupt-
ſache täglich verzehrt: Pfund Brot, 1 Pfund Kartoffeln,
Liter Milch, 25 Gramm Rindfleiſch,. etwa 20 Gramm Butter
und 25 Gramm Zucker, und bei dieſer Nahrung erhält er ſeine
ärztliche Arbeitskraft in vollem Maße aufrecht. Er bekennt
ſelbſt, darüber nunmehr belehrt zu ſein, daß man mit ſo gerin-
gen Mengen Fett auskommen könne, nachdem er es früher für
unmöglich gehalten habe, Kartoffeln ohne jedes Fett zu ge-
nießen. Von der Wirkung ſeiner eigenen faſt fettfreien Nah-
rung, die nur 55 Gramm Eiweiß enthält, wogegen ſonſt 120 Gr.
Eiweiſß und 690 Gramm Fett offiziell für nötig gehalten werden.
ſagt Dr. Stille. daß er ſich nie erſchöpft fühle. obwohl ſeine
Tätigkeit ſo groß wie nur je in ſeinen fjüngeren Jahren ſei:
zuter Appetit und Schlaf laſſe ihn alles mit Leichtigkeit über-
winden.

Gleich günſtig wirkt das Fehlen vieler Reiz- und Be-
käuhungsmittel, von denen manche zur Friedenszeit wohl ſtark
gebraucht worden ſind allenthalben guf das Wohlbefinden ein.
Die meiſten ſolcher Mittel die ſchon von den älteſten Zeiten
her in Gehrauch geweſen ſind, liefert das Pflanzenreich, neuer-
dings viele die Chemie. Auch die verhältnismäßig harmloſen
unter ihnen, wie Kaffee, Tee, Kakao, ſind jetzt im Kriege im
Gebrauche bei uns äußerſt eingeſchränkt, und daß dem ſo iſt,
iſt gar nicht ohne allgemeinen Nutzen, zumal für Herz und Ner-
ven. Daß z. B. der Kaffee, d. h. der „echte“, im Uebermaß ge-
noſſen. Vergifinngserſcheinungen hervorruft, iſt bekannt. Dem
koffeinfreien „Kifegskaffee“ aber hat vor einiger Zeit Geh.
Regierungstat Profeſſor Dr. Thomas in einem Vortrage in der
„Arania“ in Berlin mit gutem Gewiſſen bezeugt, daß er keiner-
lei gufregende Wirkung ſühe. Vorläufig hat uns der Krieg die
meiſten PReiz- und Betäuhnngsmittel genommen und damit
zweifelsohne gute Nebenwirkungen getan. Kola-Erzenugniſſe,
die inletzter Zeit noch vielfach bei uns eingeführt worden ſind
ind unſchädlich. Der Alkoholgenuß iſt unter der Kriegswirkung
kehr erheblich zurückgedrängt worden. Daß auch der Tabgk ſpär-
licher und immer teurer geworden, iſt dem leidenſchaftlichen
Raucher ſchmerzlich, aber manch einem als Zwang zur Selbſt-
enthaltung immerhin auch von Nutzen.

So ſehen wir, daß das harte Muß auf allen Fronten des
Kriegsernährungsweſens über Erwarten den Einzelnen wie
der Geſamtheit frommende Wirkungen und Nebenwirkungen
ausgelöſt hat: Die Beſchränkung zeigt ſich als der Meiſter im
Weltkriege!

Politiſche Rundſ chan

Deutſches Reich
Miniſterwechſel in Bayern.

Zwiſchen dem bayeriſchen Kriegsminiſter Gene-
kaloberſten Kreß von Kreſſenſtein und dem Miniſter 1

des Jnnern und der Landwirtſchaft Freiherrn von So-
den iſt es wegen der Lebensmittelverſorgung zu einem ſo
ſcharfen Konflikt gekommen, daß beide ihre Abſchieds-
geſuche eingereicht haben, die vom König heute angenom-
men wurden. Der König hat den bereits 73jährigen Frei-
herrn von Svden in den erblichen Grafenſtand erhoben und
dem Kriegsminiſter das 6. Chevaulegerregiment, früher
Prinz Albrecht von Preußen, in Bayreuth verliehen, das
künftig ſeinen Namen führen wird. Zum Miniſter des Nn-
nern iſt der Regierungspräſident in Unterfranken von
Brettreich ernannt worden, der im 50. Lebensjahr ſteht
und bereits Miniſter des Innern in dem vor vier Jahren
im Konflikt mit der Landtagsmehrheit zurückgetretenen Mi-
niſterium Podewils geweſen iſt. Es iſt das erſtemal in

Bayern, daß ein abgegangener Miniſter wieder zur Regie-
rung zurückkehrt. Die Ernennung des neuen Kriegs
miniſters wird erſt nach der Rückkehr des Königs von
einer neuerlichen Reiſe nach dem Kriegsſchauplatz erfolgen.
Der Stgatsrat im KHKriegsminiſterium. General der Kaval-
lerie Freiherr von Steidel, iſt inzwiſchen mit der Wahrneh-
mung der Geſchäfte des Kriegsminiſters beauftragt. Jm
Anſchluß an den Wechſel auf dem Würzburger Regierungs
präſidium wird auch ein ſolcher in München erwartet.

Abg. Delins über Ernährungsfragen.
Den Ausführungen des Abg. Delius anläßlich der Er-

rn a debatte entnehmen wir folgende intereſſante
Stellen:

„Wir begrüßen die Rationierung der Milch. Den
Kinder ſollte man wöchentlich je ein halbes Pfund Hafer-
flocken bewilligen. Die Milchverteilung iſt beanfſichtigt, die
Uebertretungen müſſen härter beſtraft werden. Bolle
ſoll unter der Hand Vollmilch zum Preiſe von 50 Pfa.
das Liter an beſonders Bevorzugte geben. Auch
Magermilch wird vielfach in falſche Kansle geleitet. Die
Milch muß Kindern, alten Leuten und Kranken vorbehal-
ten werden. Die Zufuhr von Magermilch iſt zu ſteigern.
Jedenfalls iſt der Preis reichlich hoch. Während er
früher nur 4 bis 5 Pfg. betrug, nimmt man hente ſchon 20
Pfg. Dabei verſüttern ſie die Molkereien für ihre Kälber
und die Schweine. Auch die hohen Milchpreiſe müſſen ge
ſenkt werden.

Gedenket unſerer Gefangenen
zu Weihnachten!

Spenden erbeten an Htadtrat Thiele,
Merfehnra, Gr. Pitterſtr. 27.
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Wo ſteckt der Käſe

Seit ſechs bis ſieben Myngten ſehen wir in den Läden
keinen Käſe mehr. Die Gaſtwirte haben Käſe, und
zwar iſt er ihnen in ſo großen Mengen überwieſen worden
daß ſie unter der Hand an gute Freunde Käſe zu unerhört
hohen Preiſen abgeben. (Hört, hört!) Bei der

Gans
wird es mit behördlichen Maßnahmen ſchon zu ſpät ſein. Die
Hauptſaiſon für Gänſe iſt bald vorüber. Die Haltung
des Kriegsernährungsamtes, das erſt eingreifen
will, wenn die Gans 300 t koſtet, iſt u un v J ſt ä I
ich Hier hätte iel frätheveehnas o el. anäiſſen,Geſtugel in die Fleiſchkarte einbezogen winn. Das Land

ſollte immer daran denken, daß es in der Ernährung es
beſſer hat wie wir Städter. Deshalb ſollten alle Ausfuhr-
verbote aus ländlichen Kreiſen fortfallen. Manalte auch dafür ſorgen, daß ein beſtimmter Prozentſatz des

W i1 d es an die Städte abgeliefert werden muß. Es müßte
eine größere Solidarität zwiſchen Land und Stadt herrſchen.
Der Umfang. den die Einhamſterei angenommen hat,
iſt geradezu unglaublich. Ein einziger Gaſtwirt in Thü-
ringen hatte für ſeine Gäſte 356 Haſen eingeweckt.
(Hört, hört!)) Ein Wunder iſt es ja nicht, daß in dieſem Um-
fange gehamſtert wird- denn nach her Beſtandsauf-
nahme in den Haushaltungen vom 1. September iſt

nichts geſchehen. Es haben in dieſer Beziehung ſich
laxe Anſchauungen in unſerer Bevölkerung entwik-
kelt, die man für unmöglich halten ſollte. Mir ſagte neulich
ein beſſer geſtellter Mann: Wer einhamſter e, ſei ein
Vaterlandsverräter, wer es aber nicht tue,
ſei ein dummer Kerl. (Heiterkeit.) Dabei hatte der
Betreffende ſelbſt in großem Umfange gehamſtert. Dieſe
Hamſterei iſt höchſt verderblich, weil ſie alle Berechnungen
über den Haufen wirft. Was ich hier ſage, wird ja nicht mehr
viel helfen, denn der Mißſtand iſt ſchon zu weit gediehen.
Die Regierung hätte beizeiten für eine gleichmäßige Vertei-
lung Vorſorge treffen müſſen. Der Speiſezettel des
Kaſinos der Z. E. G. erinnert tatſächlich an die ſchönen
Zeiten vor dem Kriege. Dort ſcheint alles in Hülle und
Fülle da zu ſein. Die Z. E. G., die ohnehin nicht ſehr be-
liebt iſt, wird durch die Veröffentlichung dieſer Angelegen-
heit nicht an Beliebtheit gewonnen haben.

Ueber das „Kaſtno“ der „Z. E. G.“ wird nun freilich
mitgeteilt:

Jm Anſchluß an den Artikel einer Gaſtwirts- Zeitung
iſt in zahlreichen deutſchen Zeitungen und auch im preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſe über eine Speiſeanſtalt berichtet
worden, in der Beamte der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft ihr
Mittageſſen einnehmen können. Man hat dieſe Sypveiſean-
ſtalt anfangs als „Kantine“ und zuletzt ſogar als „Kaſino“
der Z. E. G. bezeichnet. Demgegenüber iſt feſtzuſtellen:
g Die fragliche Speiſeanſtalt iſt eine Einrichtung des
Vereins für Kindervolksküchen und Volks-Kin-
derhorte e. V. und wird von dieſem für eigene Rechnung und
Gefahr betrieben. Dem Verein zahlen diefenigen Organi-
ſativnen, deren Begmtenſchaft an den Syveiſungen dieſer
Küche teilnehmen (Z. E. G., Reichsfettſtelle, Reichshülſen-
fruchtſtelle, Reichszuckerſtelle, eine Bank u. a.) einen Zu-
ſchuß, der für die Z. E. G. monatlich 550 Mk. beträgt, eine
Summe. die in Anbetracht der Beamtenzahl der Z. E. G.,
die z. Z. in Berlin über 2000 Angeſtellte beſchäftigt, ge
ring iſt.

Es iſt ferner feſtzuſtellen, daß die Z. E. G. der Beamten
küche keinerlei Lebensmittel liefert. Die BVeſchaf-
fund der Lebensmittel iſt einzig und allein Sache des Ver-
eins für Kinder-Volksküchen und Volks-Kinderhorte e. V.,
der zur Herſtellung ſeiner Speiſen Vorräte verwendet, die

räte werden nicht nur in dieſer Küche, ſondern auch in den
übrigen 34 Volks Mittelſtands- und Beamtenküchen des
Vereins verabreicht.

Reiſe König Ludwigs von Bayern nach dem Großen
Hauptquartier.

König Ludwig iſt heute abend 5 Uhr, begleitet vom Mi
niſterpräſidenten Dr. Grafen von Hertling und den Herren
des Gefolges, mittels Sonderzug nach dem Großen Hauptquartier abgereiſt, 4 ßen Haup

er teilweiſe ſchon im Jahre 1914 eingekanft hat. Dieſe Vor-

Der Dank des Kaiſers an Staatsſekretär Dr. Helfferich.]
Anläßlich der Verabſchiedung des Geſetzes über den v

terländiſchen Hilfsdienſt hat der Kalſer dem Staatsſekretä
des Jnnern, Staatsminiſter Dr. Helfferich, ſein Bild ni
mit eigenhändiger Widmung und Unterſchrift zu verleihet

geruht.

Aus Stadt und Amgebung
Ans Anlaß des Falles von Bukareſt t

veranſtaltete die Landſturmkavelle geſtern abend kurz nac
acht Uhr ein Konzert auf dem Markte, zu dem ſich trotz de
unfreundlichen Wetters ſehr viele Zuhörer eingefunden hat
ten. Verſchiedenen Märſchen folgte abſchließend der Zavfen
ſtreich, und nach einem Kaiſerhoch marſchierten die Mann
ſchaften ab und das Publikum zerſtreute ſich gallmäßlich.
Warum von dem beabſichtigten Konzert den Zeitungen keine
Mitteilung von der fraglicken Anſtanz zuging. iſt ſchwer ver
ſtändlich. Einen Tag nach dem Eintreffen der Siegesnache
richt handelte es ſich doch nicht um eine impropiſierte Ver
anſtaltung, und die Rückſichtnahme, die man dem Publk
kum ſchuldig, begegnete keinen ernſtlichen Hindernis.

Weihnachtsgaben.
An Weihnachtsgaben für unſere Truppen gingen beim

Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz hier weiter ein
Aus Spergau Pakete für s31 Mann, ans Schkopau fikv

17, aus Röcken für 1, aus Lützen für 20. aus Knavendorf füt
4, aus Dürrenberg für 2, aus Zſchörgen für 3. aus Wallen
dorf für 6, aus Rübſen v. Schkeuditz für 5 Mann, aus Hor
burg 5 Mark.
Die Znlagemengen von Kartoffeln für die Schwerarbeiter.

Die Bekanntmachung über Kartoffeln vom 1. Dezem
ver 1916 ſieht im Paragravh 1 vor, daß der Kommunalver
band für die Schwerarbeiter neben der allgemeinen Kopfe
menge von Pfd. Kartoffeln für die Zeit b. z. 31. Dezember
und von W Pfund Kartoffeln ab 1. Januar für d. Sehwer
arbeiter Zulaggemengen von 1 Pfund bezw. 14 Pfund an
fordern kann. Dieſe Beſtimmung iſt zum Teil falſch auf
gefaßt worden. Sie gibt lediglich den Verteſſunesmaß
ſtab für die Zuweiſung der Geſamtmenge der Kartoffeln an
die Kommunalverbände. Bei der Verſchiedenheit der ört
lichen Verhältniſſe muß die Beſtimmung, wie die verfüobare
Zukagemenge guf die einzelnen Gruppen der zu Verſoxgen-
den zu verteilen iſt, dem vflichtmäßigen Ermeſſen der Kom
munalverbäned überlaſſen werden.

Hohe Fiſchpreiſe.
Man ſchreibt uns: Die Preisforderungen für S

Lehensbedürfniſſe kennen gar keine Grenzen mehr. es ſcheint ſo
als ob in gewiſſen Kreiſen das Gefühl für Recht und Billigkei
vollſtändig abhanden gekommen ſei und daß die rehhtliche
Grundſätze ehrbarer Kaufleute, wie ſie für die Prejsbildung
Jahrhunderte lang üblich waren. völlig in Vergeſſenheit ge
raten ſeien. Ob dies auch eine Folge der viel gevrieſenen Ge
werbefreiheit oder der „freiheitlichen“ Entwicklung des letzten
Jahrhunderts überhaupt iſt?

Ein auffälliges Beiſpiel für Vorſtehendes bietet der Fiſch
markt. Für die Preiſe von Seefiſchen kommen jedenfalls er
höhte Koſten für Futtermittel uſw. nicht in Frage. Möge man
immerhin eine Steigerung der Allgemeinunkoſten den Betrieben
zugute halten, ſo zeigt doch anderſeits die Stelgerung der aus
gewieſenen Gewinne der Fiſcherei-AktienGeſellſchaften um viele
Millionen Mark, daß die bisherige Entwicklung ſich in falſchen
Bahnen bewegt.

ver un WucherHannover) hat nun eine Firma. die bei kiſtenweiſem Verkau
für das Kilo geräucherten Schellfiſch 11,50 forderte zur
Strafanzeige gebracht, um die Behörden und Gerichte zu zwin-
gen, zu dieſer unerhörten Preistreiberei Stellung zu nehmen.
Roher Schellfiſch koſtete im Frieden im Großhandel etwa 35 bis
40 S das Kilo und die Ränucherkoſten für Fiſche ſind bekanntlich
ſehr gering. Es gibt alſo keinen ſachlichen Grund, ſelbſt wenn
Arie knapp ſein ſollte. die Preiſe um das Vielfache zu

Man ſtelle ſich einmal unſere Lage vor, wenn unſere Land-
wirtſchaft für Vieh und Getreide ebenfalls 10--20fach höhere
Preiſe fordern wollte. Was der Fiſchwareninduſtrie recht iſt,
muß aber ſchließlich der Landwirtſchaft billig ſein. Damit wür-
den aber geradezu unmögliche Zuſtände geſchaffen werden.

Mehlverbrauch durch Kuchenbacken,
Man ſchreibt: Die allgemeine Knappheit an Lebensmittel

läßt es erwünſcht erſcheinen, die Brotration ſo hoch wie möglich
zu bemeſſen.“ Warum im gegenwärtigen Augenblick eine all
gemeine Heraufſetzung nicht möglich iſt, iſt kürzlich auseinander-
geſetzt worden. Es fragt ſich jedoch, ob es mit einer rationellen
Bewirtſchaftung unſeresBrotgetreides vereinbar iſt, daß weiter
hin für das Kuchenbacken Mehl in ſolchem Umfang Verwendung
findet, wie dies gegenwärtig noch immer geſchieht. Wer die
großen Vorräte an Kuchen beachtet, die ſich täglich in den
Konditoreien und Bäckereien beſonders in den großen Städten
vorfinden, muß ſich die Frage vorlegen, ob es nicht weit nütz
licher wäre, die dazu notwendigen Mehlmengen zu einer all-
gemeinen Erhöhung der Brotration zu verwenden. Kein
Menſch wird daran denken, zu dem bevorſtehenden Weihnachts-
feſt ein Kuchenbackverbot oder eine ſtarke Einſchränkung der
Herſtellung von Kuchen zu empfehlen, aber nach Beendigung
der Feſtzeit dürfte es notwendig ſein, ſtarke Beſchränkungen in
dieſer Beziehung vorzunehmen. Für Schwerarbeiter und
Jugendliche ſind angemeſſene Brotzulagen gewährt. aber dar-
über hinaus empfinden weite Kreiſe der Bevölkerung infolge
der ſonſtigen Knappheit an Lebensmitteln
Brotration als jedenfalls erhöhungsbedürftig.

Kein Kalziumkarbid mit der Feldpoſt.
Jn letzter Zeit haben die Fälle der verbotwiörigen Ver-

ſendung von Kalziumkarbid mit der Feldpoſt erheblich zu-
genommen. Kalziumkarbid gehört wie Zündhölzer. Benzin,
Aether, Wachsſtreichhölzer u. a. zu den wegen ihrer Feuer-
gefährlichkeit von der Poſtbeförderung ausgeſchloſſenen Ge-
genſtänden. Zuwiderhandelnde haben, vorbehaltlich der Be-
ſtrafung nach den Geſetzen, für jeden entſtehenden Schaden
u haften. Zahlreiche Poſtſendungen ſind dem Feuer bereits

zum Opfer gefallen, weil die Verſendungsverbote nicht be-
achtet worden ſind. Vor der Verſendung von Kalziumkar-
bid und anderen leicht entzündlichen Gegenſtände durch dis
Poſt wird daher eindringlichſt gewarnt,

Zur Freigabe der Gemüſekonſerven
ſchreiben die „L. N. N.“ ſehr zutreffend:

„An ſich iſt dieſe Freigabe, der wohl auch eine ſolche an
derer Gemüſekonſerven bald folgen wird, ja erfreulich. Aber
es muß jetzt auch Sorge getragen werden, daß dieſe Konſer-
ven in die richtigen Hände kommen, d. h. in die Hände
derer, die ihrer wirklich bedürfen. Schafft man
dieſe Sicherheit nicht, ſo liegt die Gefahr vor, daß einige we
nige Bemittelte ſich einen gewaltigen Vorrat der Konſer-
ven aufkaufen, während der Aermere, der dasnicht kann, leer ausgeht. Am Beſten kieße ſich das
vermeiden, wenn man den ganzen Vorrat von Konſerven
kontingentierte und den Einzelverkauf lediglich
auf Kartenzuteilung zuließ. Man könnte dazu dieBrotkarten verwenden, in der Weiſe, daß gegen die Vorget
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gung und Kennzeichnung der Brotkarte je nach dem vorhan-
denen Vorrat immer nur eine oder eine beſtimmte Anzahl
von Konſervenbüchſen abgegeben werden dürfte. Werden
nicht dieſe oder ähnliche Maßnahmen getroffen, ſo wird es
mit den Gemüſekonſerven ſo gehen wie mit vielem anderen;
ſie werden ſofort völlig verſchwunden ſein.

Es muß unter allen Umſtänden eine gerechtere Vertei-
lung mindeſtens aller nicht überteurer Lebensmittel ein
treten. Wie die Sache jetzt liegt, iſt das Durchhalten vor
wiegend eine Geldfrage, und das darf nicht ſein.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 10. Dezember (II. Advent).

Geſammelt wird eine Kollekte für das Diakoniſſenhaus
in Kaiſerswerth.
Es predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke. Jm Anſchluß Veichte

und heiliges Abendmahl. Derſelbe.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Wuttke. Jm Anſchluß

Beichte und Abendmahl. Derſelbe.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Montag, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Lichtbilderabend. z Herr Mittelſchul
lehrer Thielſen.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi.
Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.

Donnerstag, nachm. 4 Uhr: Frauenhülfe von St. Maximi
Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesbdienſt.
Monktag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteralten-

burg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter

altenburg 36.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugendö-

heim, Werderſtraße.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. MädchenVerein St.

Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr

ab: Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags früh /27 Uhr: Beichte.

8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: a re und KAn den Wochentagen: früh h hl.

Kriegsandacht.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht, 7. Dezember.

Verdorbene Jngend. An einem Septembernachmittag
zog eine kleine Gruppe von ſchulpflichtigen Jungen mit der
ausgeſprochenen Abſicht aus, das nächſte Mädchen mit einer
Pelzkappe weil ſo etwas „affig“ ſei zu verhauen. Sie
waren von einem Mädchen dazu angeſtiftet worden, das ver

iegsandacht.
eſſe und kurze

mutlich gern eine Pelzkappe gehabt hätte. Tatſächlich fie-
len die Bengels mit Stöcken über das nächſte ihnen begeg-
nende Mädchen mit einer Pelzmütze her, alle ſchlugen auf
ſie los und einer traf ſie in's Auge, das ernſtlich beſchädigt
wurde. Der Täter ſollte der 13jährige W. ſein. Jn der
Verhandlung ſtellte ſich heraus, daß ein anderer der Flegel
den verhängnisvollen Schlag geführt hatte, der erfreulicher-
e bekannt iſt. So mußte W. frei geſprochen wer-

en.
Mehr taugt der Bengel darum auch nicht, als der andere,

der das beſondere Pech hatte, ins Auge zu treffen.
Schade, daß nicht gegen die ſämtlichen Jungen Straf-

antrag wegen Körperverletzung geſtellt war. Es iſt weit ge-
kommen, wenn ſchulpflichtige Jungen mit Stöcken über
harmloſe Paſſanten herfallen! Das kann ja ein feines Ge-
ſchlecht werden!

Unterſchlagung. Die noch nicht ſechzehnjährige Char-
lotte St. aus Körbisdorf hatte dem hiefigen Viktunalienhänd-
ler geſagt, ſie könne ihm Zucker aus der Kürbisdbyrfer Fa
brik beſchaffen, und zur Beſorgung 145ß Mk. e lten. Das
Geld brachte ſie mit einem anderen Mädchen durch. Sie iſt
erſt kürzlich in Halle wegen Unterſchlagung ihr von ihrer
Dienſtherrſchaft anvertrauten Geldes beſtraft worden. Ur-
teil: 3 Wochen Gefängnis.

Beleidigung einer Lehrerin. Die Arbeiterin B. K. aus
Merſeburg hatte ſich beim Rektor beklagt, weil ihr Kind von
der Lehrerin geſchlagen worden war. Nach der Unteredung
hatte ſie auf dem Gange in Hörweite von Kindern die Leh-
rerin als Säuferin bezeichnet. Sie berief ſich darauf, daß
ſie keinen Namen genannt habe, was ihr natürlich nichts
half. Urteil: 20 Mark Gelöſtrafe.

Ungewollter Meſſerſtich. Der Arbeiter B. hatte aus
Fahrläſſigkeit in der Königsmühle einen anderen Arbeiter
mit dem Meſſer verletzt. Er wurde zu 15 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt.

Ein Ausbruchsverſuch der Arbeiter J. N. von hier, der
einer Fürſorgeanſtalt überwieſen werden ſollte, war dem
hieſigen Polizeigefängnis zugewieſen worden. Er verſuchte,
auszukneifen, dabei zerſchlug er u. a. eine Fenſterſcheibe und
drei Petroleumlampen. Urteil: 15 Mark Gelöſtrafe
wegen Sachbeſchädigung.

Er ſtielt alles.
Der häufig vorbeſtrafte Arbeiter Herling

war auf einem Neubau in Beunag bei Merſeburg beſchäftigt
worden. Hier wurde beobachtet, daß er drei bis vier Schippen
von den Stielen losſchlug und mit nach Hauſe nahm. Eine da-
von gehörte einer Arbeiterin M. Als man ihn dieſer Schippe
wegen zur Rede ſtellte, wurde dieſe wieder zurückgebracht. Bei
einer Hausſuchung in der Wohnung H.'s wurde ein Handwagen
voll zerkleinerter Bretter vorgefunden, die gleichfalls vom Bau
entwendet waren. Außerdem ſoll er noch Kupferdraht und eine
Zange an ſich gebracht haben, doch konnte hierfür kein vollgülti
ger Beweis erbracht werden. Die Halleſche Strafkammer kam
unter Zubilligung mildernder Umſtände auf eine Gefäng-
nisſtrafe von 9 Monaten. Außerdem wurden Herling
a I gerlichen Ehrenrechte für die Dauer von 5 Jahren ab-
erkannt.

Halle, 5. Dezbr.

Betrug unter patriotiſchem Deckmantel.
Bernburg, 7. Dezember. Wegen Betrugs hatte ſich vor

dem Schöffengericht zu Bernburg die verehelichte Elfriede
Puſch aus Levopoldshall, jetzt in Berlin, zu verantworten.
Die Angeklagte gehörte dem Vorſtande des Vaterländiſchen
Frauenvereins Staßſurt-Leopoldhall an, der u. g. auch die
Schreibſtube des Vereinslazaretts in Staßfurt unterhält.
Jn dieſer Schreibſtube war der Jnvalide Friedrich B. aus
Hecklingen beſchäftigt, und dieſem wußte die Angeklagte den
Glauben beizubringen, daß ſie vom Vaterländiſchen Frau
kehu 'aufzunehmen, das für die Zwecke des Vereinslazaretts
verwendet werden ſolle. B. ließ ſich durch dieſe Vorſpiege-
lungen dazu bewegen, der Angeklagten wiederholt größere
Beträge, insgeſamt 2000 Mk., zu dem gedachten Zweck zu ge
ben. Wenn auch die Angeklagte was ihre Privatangele-
genheit war kleinere Beträge für die Jnſaſſen des Laza-
retts verwendet und ihnen geliehen hat, ſo hat ſie doch nach
Anſicht des Gerichts den größten Teil der geliehenen Beträge
in ihrem eigenen Jntereſſe verbraucht. Das Gericht glaubte,
obſchon die Angeklagte noch nicht vorbeſtraft iſt, es im Hin-
blick auf die Schwere der Straftat nicht bei einer Geldſtrafe
bewenden laſſen zu können und erkannte deshalb auf ei-
nen Monat Gefängnis.

„SchuhſohlenErſatz“.

Berlin, 6. Dezember. Jn der ſchlimmſten Weiſe hatte
der Kaufmann Leopold Dukalſki Kriegswucher getrieben
und das Publikum mit ſeinem Fabrikat „Schuhſohlen-Er-
ſatz“ geſchädigt, das geſtern der Begutachtung durch das
Schöffengericht BerlinMitte unterlag. Der Angeklagte hatte
im März d. J. in zahlreichen Anzeigen „waſſerdichte uns
haltbare Schuhſohlen, das Paar nur 1,25 Mk., die ganze
Platte, ausreichend für 5 Paar Stiefel, nur 5 Mark“, dem
Publikum angeboten. Von allen Seiten, insbeſondere von
Schnellbeſohlanſtalten, die ſich vielfach um die Güte ihrer
Arbeit nicht weiter bekümmern, liefen Beſtellungen in gro
ßen Mengen auf die wohlfeilen Schuhſohlen ein. Sämtliche
Beſteller, die nicht gerade Filsſchuhe für den Hausgebrauch
damit verſehen hatten, merkten meiſtens ſchon nach einer
Stunde, manchmal nach drei Stunden, nachdem ſie in friſch-
beſohlten Stiefeln auf die Straße getreten waren, daß die
Sohle zerbrach und immer mehr zerbröckelte, daß das Waf
ſer in Strömen eindrang und ſie wie auf Strümpfen liefen.
Es ergab ſich, daß die Sohlen aus Korklinvleum beſtanden,
das nach dem Gutachten des Direktors Koch von dem Del-
menhorſter Werken für eine ſolche Verwendung völlig un
brauchbar iſt und ſich nur als Belag für im Hauſe getragene
Filzſchuhe eignet. Auf Grund zahlreicher Anzeigen (im
ganzen 3600 Stück!) ſchloß die Polizei den Betrieb, während
der Angeklagte, ein geborener Ruſſe, in Schutzhaft genom-
men wurde. Wie die Verhandlung ergab, hatte er das Li-
noleum als Abfälle für 5,75 Mark den Quadratmeter ge-
kauft. Aus einem Qaudratmeter machte er ſechs ſogenannte
Platten, ſo daß ihm eine Platte, die er mit 5 Mark ver-
kaufte, und die in jedem Geſchäft 1,50 Mark gekoſtet hätte,
etwa auf 1 Mark zu ſtehen kam. Das bedeutete einen Ge-
winnaufſchlag von 400 v. H., während nur 20 v. H. geſtattet
ſind. Da ſeine Gewinne ſich im ganzen auf etwa 5500 Mk.
in wenigen Monaten belaufen hatten, beantragte der
Staatsauwalt 10000 Mk. Geldſtrafe und 1 Jahr Gefängnis.
Der Gerichtshof erkannte auf 10 Monate Gefängnis
und 10000 Mark Gelöſtrafe, da der Angeklagte in
der kraſſeſten Weiſe Wucher getrieben und gerade die klein-
ſten Leute auf das ſchmählichſte getäuſcht habe.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe.

Die mit dem 6. Dezember abſchließende Berichtswoche
brachte dem Geſchäft des Produktenmarktes keine Aenderung
von Bedeutung. Die Knappheit in Rüben hielt unvermin-
dert an. Die höheren Preiſe, die Sachſen zahlt, die Beſchlag-
nahme der Kohlrüben, Waggonmangel und der Umſtand,
daß ſchon in der Provinz die Handelshöchſtpreiſe gezahlt
werden, wirken zuſammen, um Material von Berlin fern-
zuhalten. Pferdemöhren waren zwar etwas reichlicher zu
geführt, jedoch war darüber ſchon vorher verfügt, ſo daß der
ſtarken Nachfrage ſeitens der Pferdebeſitzer nirht genügt wer-
den konnte. Runkelrüben waren kaum zu haben, der Be-
gehr der Molkereien nach dieſem Artikel war ziemlich örin-
gend. Die Kaufluſt für Jnduſtriehafer zeigte keine Zungh-
me, das Angebot blieb reichlich. Kleeſaaten finden guten
Abſatz, aber eine Erhöhung der Einfuhr aus Oeſterreich-
Ungarn ſtößt wenen der geforderten hohen Preiſe auf
Schwierigkeiten. Heu war außerordentlich knapp, weil die
meiſten Kreiſe geſperrt ſind und Waggons und Decken feh-
len. Auch von Getreide läßt Waggonmangel nicht viel her-
an kommen. Stroh wird von den Landwirten wenig abge-
geben, da die neulich herabgeſetzten Preiſe ihnen nicht loh-
nend genug erſcheinen. Seradella wird von den Provinz-
händlern feſtgehalten, ſo daß hier Knappheit darin beſteht.

Nichtamwtlich mmurden vachſteheonde Reiſe pennjttoſka.
ben Großhandelshöchſtpreis 2,05 Pferdemöhren 4,50 .4
Geld, für 50 Kilogramm ab Station.

Zu den Zuſammenſchlußbeſtrebnungen in der
Elbeſchiffahrt.

Die in den letzten Tagen in Hamburg ſtattgefundenen
Zuſammenſchlußverhandlungen zwiſchen den an der Elbe
ſchiffahrt beteiligten Unternehmungen ſind derart gefördert
worden, daß, wie aus beteiligten Kreiſen mitgeteilt wird,
die Entſcheidung über das Zuſtandekommen einer Elbe-
ſchiffahrtsvereinigung am Dienstag, den 12. d. Mts. zu
erwarten iſt. Mit der Havelſchiffahrt iſt bis heute noch keine
Einigung erzielt worden.

eeeek—T
Der Oberſekretär a. D. Johannes
Wenkel hier hat im Auftrage ſeiner Polizeiverordnung. Bekanntmachung.
Ehefrau Charlotte geb. John das
Aufgebotdesaufihren Namen lauten-
den Sparkaſſenbuches der hieſigen
Stadötſparkaſſe Nr. 11644 über noch
230 Mark beantragt. Der Jnhaber
des Sparkaſſenbuches wird aufge-
fordert, ſpäteſtens in dem auf den
20. März 1917, mittags 12 Uhr vor
dem unterzeichneten Gericht Zimmer
Nr. 19 anberaumten Aufgebots-
termine ſeine Rechte anzumelden
und das Sparkaſſenbuch vorzulegen,
widrigenfalls die Kraftloserklärung
der Urkunde erfolgen wird.

Merſeburg, den 2. Dezbr. 1916.
Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung.
Unter den Pferden des Landwirts

Albert Fehſe in Frankleben,
Müchelnerſtraße Nr. 9 iſt die Rände
ausgebrochen.

Frankleben, den 7. Dezbr. 1916.
Der Amtsvorſteher.
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Bekanntmachung.
Wir geben hiermit bekannt,

aß am
Sonntag, d. 10. Dezbr. 1916,
die Stromlieferung auf beiden
Speiſeleitungen von vor
mittags 9 Uhr bis nachmittags
3 Uhr ſeitens der Ueberland-
gzentrale eingeſtellt wird. Die
Abſchaltung iſt von der Che-
iſchen Fabrik Buckaun, Werk
Ammendorf, beantragt, um die
Arbeiten für die neue Leitung
nach dem Kraftwerk Gröbers
ausführen zu können.

Merſeburg, den 7. Dezbr. 1916.
Städtiſches Elektrizitätswerk.

Auf Grund der 88 5, 6 und 15 des Geſetzes über die Polizeiver
waltung vom 11. März 1850 ſowie des t 143 des Geſetzes über die allge-
meine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 wird hierdurch mit Zu-
ſtimmung des Magiſtrats für den Gemeindebezirk Merſeburg folgende
Polizeiverordnung erlaſſen: 41

Mit Eintritt der Dunkelheit ſind in ſämtlichen bewohnten Gebäuden,
ſofern dieſelben nicht von dieſer Tageszeit ab gegen die Straße dauernd
abgeſchloſſen gehalten werden, die zu den Wohnungen führenden Räume,
alſo namentlich die Hausflure und Treppen bis 9 Uhr abends mit hin-
reichender und feuerſicherer Beleuchtung zu verſehen.

Der Zeitpunkt des Beginns der Dunkelheit richtet ſich ſowobl nach
der Jahreszeit, als auch nach der Beſchaffenheit der betreffenden Oert-
lichkeit.

Räumlichkeiten der in der 8 1 gedachten Art, welche zufolge ihrer
Anlage direktes Tageslicht überhaupt nicht, oder nicht in genügender
Weiſe erhalten, ſind auch während der Tageszeit zu erleuchten.

48 4.
Verantwortlich für die Erfüllung dieſer Vorſchriften ſind der Polizei-

behörde gegenüber nur die betreffenden Hauseigentümer bezw. die poli-
zeilich gemeldeten Stellvertreter, Grundſtücksverwalter und Kaſtellane
öffentlicher Gebäude ohne Rückſicht darauf, daß etwa von dieſen die Aus
führung der Beleuchtung bezw. des Verſchloſſenhaltens des Hauſes an
deren Perſonen, namentlich den Mietern übertragen worden iſt.

Uebertretungen dieſer Verordnung werden, ſoweit nicht die höheren
Strafen des Strafgeſetzbuches namentlich des g 367 Platz greifen, mit
Geldſtrafe bis zu 9 neun Mark im Unvermögensfalle mit ver-
hältnismäßiger Haft geahndet.

Dieſe Veroroönung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung in
t,

Werſeburg, den 20. März 1911.
Kraf

Die Polizei- Verwaltung.
Vorſtehende Verordnung bringen wir hiermit nochmals zur öffent-

lichen Kenntnis und erſuchen um genaue Beachtung.
Merſeburg, den 5. Dezember 1916.

Die Polizei- Verwaltung.

r 40 his 50grosse Läuferschwelne

In Ausführung der Verorönung über die Regelung des Fleiſch
verbrauchs wird die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der
Zeit vom 4. bis 11. Dezember d. Js. bei den Fleiſchern entnommen werden
darf, für den Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg auf

150 Gramm mit eingewachſenen Knochen oder
120 Gramm ohne Knochen

feſtgeſetzt. a uVon den für dieſen Zeitraum geltenden Fleiſchmärken dürfen von
den Vollkarten die erſten 6 Abſchnitte, von den Kinderkarten die erſten
3 Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern ver-
wendet werden. Auf jede dieſer 6 bezw. 3 Fleiſchmarkenabſchnitte dürfen
150 Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 120 Gramm
ohne Knochen, Schinken, Dauerwurſt, Zunge, Speck oder Rohfett entnommen
werden. Die übrigen 4 bezw. 2 Fleiſchmarkenabſchnitte berechtigen nicht
zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern. Sie dürfen nur
zum Bezuge von Wildbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren in
Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren ausländiſcher Herkunft vder zur Ent
nahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt, Schank-
und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden. Die zuletzt aufgeführten
waren können auch für ſämtliche Fleiſchmarkenabſchnitte bezogen
werden.Beim Bezuge von Wildbret, Eingeweiden- und Fleiſchkonſerven be-
rechtigt ein Abſchnitt zum Bezuge von 50 Gramm.

Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer-
ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſenen
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Werſeburg, den 6. Dezember 1916. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Sountag, den 10. Dezember 1916, vormittags 11 Uhr,

ſollen die neueingeteilten

Ackerparzellen im Wilmowskigarten
den bisherigen Pächtern angewieſen werden. Die bisherigen Pächter derKcderpargelen h die bisherigen Pächter der Schrebergärten, wollen
ſich zu genannter Zeit pünktlich im Wilmowskigarten einfinden, woſelbſt
Beſtellungen auf künſtlichen Dünger zu billigem Preiſe entgegen ge
nommen werden.

Die Wilmowskigarten-Deputation.
Thiele.

ſucht zu kaufen. V. Severinm, Spergaur.



Bienen-äberwinterung im Freien.
Eingehen einzelner Bienen oder ganzer Schwärme im

inter können in der Regel nach der „Deutſch. Landw.
eſſe“ auf zwei Umſtände zurückgeführt werden, nämlich

1. auf ungenügende Vorräte und 2. übermäßige Wärme-
Gegen die erſte Urſache ergiebt ſich das Mittel

pon ſelbſt. Jn bezug auf die letztere haben E. F. Philips
George S. Demuth dargelegt, daß bei einer Temperatur

in den Bienenkörben zwiſchen 18,7 Gr. und 20,6 Gr. O
eine normale brutfreie Kolonie keinen Schwarm bildet und
ie Bienen untätig in den Waben bleiben.

Die Bildung des Schwarmes findet nach einem Referat
in der „Jntern. Agrartechniſchen Rundſchau“ nur ſtatt,
wenn die Temperatur der die Bienen umgebenden Luft
auf 13,7 Gr. und darunter ſinkt. Dann beginnen die
Bienen im Jnnern des Schwarmes durch ihre Muskel-
tätigkeit Wärme zu erzeugen; die Bienen an der Außen-
ſeite des Schwarmes drängen ſich eng aneinander und bilden

ſo eine Jſolierungsſchicht. Je niedriger die Temperatur
der den Schwarm umgebenden Luft iſt, deſto mehr Wärme
müſſen die Bienen erzeugen, und dies kann ſich ſteigern
bis zu dem Punkt, wo die erzeugte Wärmemenge und die
erforderliche Muskeltätigkeit übermäßig ſtark werden und
die Bienen ſterben können Es iſt auch möglich, daß die
erhöhte Temperatur die Bienen zur Aufzucht der Brut
antreibt, eine Erſcheinung, welche faſt ſtets die Fortdauer
des Schwarmes gefährdet. Außerdem hat die durch die
erhöhte Muskeltätigkeit geſteigerte Futteraufnahme eine
übermäßige Anſammlung von Kot im Darme zur Folge,
wodurch Ruhr verurſacht werden kann. Es iſt alſo über-
all, wo die Außentemperatur bis auf 4,4 Gr. O und darunter
ſinkt, für Schutz der Körbe gegen Kälte unbedingt zu ſorgen.

Es iſt einerlei, welche Art von Bekleidung der Bienen-
körbe zur Anwendung kommt, vorausgeſetzt, daß alle
Wärmeverluſte genügend dadurch vermieden werden. Einem
Schutzmantel aus immergrünen Bäumen iſt der Vorzug
vor einer ſtarren Schutzwand, einem Haus oder einer
Bretterwand zu geben. Die Körbe werden in Gruppen
von je vier Stück angeordnet, von denen zwei nach Oſten
und zwei nach Weſten gerichtet ſind. Auf dieſe Weiſe
können ſie das ganze Jahr durch in der gleichen Lage ver-
bleiben. Es empfiehlt ſich nicht, die Vorderſeite des
Bienenkorbes ungeſchützt in die Richtung nach Süden zu
ſtellen, um ſo die Sonnenwärme auszunutzen. Ein Flug
loch von 20 em Breite und ungefähr 1 em Höhe iſt mehr
ils hinreichend.

Der Zeitpunkt, zu dem die Bekleidung der Bienen-
körbe zu erfolgen hat, iſt ebenfalls von Wichtigkeit; denn
erfolgt ſie zu ſpät, ſo kann dadurch größerer Schaden an
gerichtet werden, als wenn dieſe Maßnahme überhaupt
nicht getroffen wird. Die Schwärme, welche unter
ſchwierigen Bedingungen überwintert haben, bedürfen am
längſten des Schutzes gegen Kälte.

m

Kunſtdünger an Obſtbäumen.
Bei den Düngungsverſuchen diente als Maßſtab für

b ber des rätrmdiretomèefſers un n
zweiter der Mehrertrag an Früchten. Aus den Verſuchen
ſeien nur zwei herausgeriſſen, die erkennen laſſen, wie
ſchwierig derartige Arbeiten ſind. Beim erſten blieben 48
Bäume ungedüngt 50 wurden gedüngt, und zwar mit je
0,5 Kilogramm Chileſalpeter, 1,6 Kilogramm Thomasmehl
und 0,5 Kilogramm Kaliſalz pro Baum. Beim zweiten
Verſuch blieben 17 Bäume ungedüngt und 19 Bäume
wurden in der gleichen Weiſe gedüngt wie beim erſten
Verſuch. Beim erſten Verſuch war die Zunahme des
Stammumfanges nach einem Sommer ſehr anſehnlich. Be-
trachtet man hingegen die Ergebniſſe des zweiten Verſuches,
ſo fällt der ungemein geringe Zuwachs des Stamm-
umfanges ſowohl bei den ungedüngten als auch bei den
gedüngten Bäumen auf. Hand in Hand damit geht, neben
her bemerkt, ein gänzliches Verſagen der Düngung, was
den Ertrag betrifft. Es müſſen ſomit andere Einflüſſe als
die mangelnde Ernährung geweſen ſein, die das Wachstum
der Bäume behinderten. Ein Erfolg der Düngung iſt
unter dieſen Umſtänden überhaupt nicht zu erwarten.
Daraus geht hervor, daß bei Obſtbäumen das Wachstum
und der Fruchtanſatz keineswegs unter allen Umſtänden
der Düngung parallel laufen. Man muß vielmehr hier
mit den Schlußfolgerungen vorſichtig ſein, wenn man nicht
der Düngung Wirkungen zuſchreiben will, mit denen ſie in
gar keinem Zuſammenhang ſteht. Die Spielart, der Schnitt
und der Wind ſpielen in der Praxis leicht eine größere
Rolle als die Nährſtoffzufuhr.

An welche Stelle gehört der Ofen?
Bei Anlegung eines Baues pflegt man die Kamine

bzw. Rauchröhren in vhnehin ſchon warm liegende Trennungs
wände zu verlegen und am liebſten an ſolche Stellen, an
denen mehrere Räume zuſammenſtoßen. Es iſt dies mehr
althergebracht, als durch die heutigen Verhältniſſe geboten.
Man beſitzt heute Hilfsmittel genug, eine Rauchröhre in
jeder Wand hinreichend warm zu legen, alſo hinreichend
gegen Abkühlung zu ſchützen, und weite Kamine, in die
man die Rauchröhren mehrerer Kamine einführt, ſind ſchon
in vielen Gegenden bei Neubauten nicht mehr gebräuchlich.

Jn die tragende Hauptmauer eines Gebäudes wird
man wohl niemals gern eine Rauchröhre legen, obgleich
das auch ſchon vorgekommen iſt, und zwar bei einem
monumentalen Gebäude von hervorragender Bedeutung;
wenigſtens gehört bei demſelben eine einen Kamin ent-
haltende Mauer mit zu den dachtragenden, wenn auch
nicht gerade zu den monumental hervortretenden. Der

minaufbau iſt dabei ſo verkleidet, daß ihn nur derjenige
eachtet, der zufällig Rauch daraus entweichen ſieht. Wenn
an aber von der Benutzung der hauptſächlich tragenden

Mauern für Rauchkamine Abſtand nimmt, ſo bleibt doch
mmer noch die Möglichkeit übrig, die Lage enger ruſſiſcher

Rauchröhren ſo zu wählen, daß den Heizungsbedürfniſſen
beſſer entſprochen werden kann, als dies bei der heutigen
allgemein gebräuchlichen Lage der Ofen möglich iſt.

Die Orte, an denen Ofen und überhaupt Heizkörper
jeder Art untergebracht werden müſſen, um den heutigen
gerecht erſcheinenden Forderungen an eine ſachgemäße
Heizunaseinrichtung zu genügen, ſind diejenigen, die der

Haus und Landwirtſchaftliche Beilage.
Abkühlung am meiſten ausgeſetzt ſind, alſo Orte in nächſter
Nähe der Fenſter, am beſten in der Fenſterniſche ſelbſt.
Nun wird jeder Baumeiſter ſofort ſagen, eine derartige
Wahl für die Aufſtellung eines Ofens iſt nicht nur un
möglich, ſondern geradezu ſinnlos. Wir leben aber in
einem Zeitalter, in dem alles, was uns heute noch ſinnlos
erſcheinen mag, in kurzer Zeit als durchaus gerechtfertigt
erſcheinen kann. Ausgeſchloſſen iſt nur, daß man ein
Fenſter durch einen Ofen verſtellt, weil ſonſt der Zweck
des Fenſters teilweiſe beſeitigt würde, und es iſt auch
unzuläſſig, daß man die Gardinen, auf die unſere Haus-
frauen niemals verzichten werden, der Feuersgefahr oder
der Gefahr, verräuchert zu werden, ausſetzt. Damit ſind
aber alle gerechten Widerſprüche bereits erwähnt, und
was noch weiter gegen die Lage eines Heizkörpers,
der Rauch oder Feuergaſe, bzw. Verbrennungsgas als
Wärmemittel enthält, angeführt werden mag, kann nicht
ſtichhaltig ſein.

Die Feuerſtelle muß freilich nach unſeren heutigen
Begriffen an einen anderen Ort verlegt werden, und darum
müſſen wir auch von den heute zumeiſt in Gebrauch be
findlichen Feuerungseinrichtungen Abſtand nehmen, wenn
wir Fenſterniſchen heizen wollen und zur Gasheizung oder
zur elektriſchen Heizung unſere Zuflucht nehmen. Was
hindert uns dann aber noch, in den Fenſterniſchen Heiz-
körper von gleicher Tiefe und Verkleidung anzulegen, wie
ſie heute ſchon im Waſſer- und Dampfheizungsfach ge
bräuchlich ſind? Prof. Dr. W. Heffrich.

c

Obſtbäume gerade zu richten.
Will man ſchiefgewachſene Obſtbäume gerade richten,

ſo muß man dies vor Beginn der Blütezeit tun. An der
der Neigungsſeite gegenüber liegenden Stammſtelle wird
hart am Stamm ein Teil Erde weggegraben und dann

C

Legeneſter und Sitzſtangen
laſſen ſich im Hühnerſtall derart anlegen, daß ſie ein
Ganzes bilden. Legeneſter ſind an der Rückwand des
Stalles angebracht, daß ſie vom Gang aus durch eine
Klappe geöffnet und kontrolliert werden können, ohne daß

s h

der Züchter den Stall betritt und dadurch die Hühner
ſtört. Uber den Legeneſtern befindet ſich die Sitzſtange.
Die Decke der Legeneſter, die vorn offen ſind, iſt ſchief,
damit die Abgänge der Tiere in den davor ſtehenden Kaſten
fallen. Dieſer wird entweder am Abend oder vor der
Reinigung des Stalles hingeſtellt.

Das Tränken des Geflügels.
Wie Frau Emma Griep in der „Jll. Landw. Ztg.“

ausführt, iſt der Mangel an friſchem und geſundem Tränk-
waſſer eine der häufigſten Urſachen des ſeuchenhaften
Sterbens des Geflügels. Es iſt unbedingt erforderlich,
daß dem Geflügel an geeigneten Stellen Waſſergefäße hin-
geſtellt werden. Wie im Sommer, ſo muß auch im Winter
für Tränkwaſſer des Geflügels geſorgt werden. Als Sauf
gefäß eignen ſich im Winter am beſten eine Blechſchüſſel,
eine emaillierte Schüſſel oder ſonſt ein flaches Gefäß.
Dieſe ſind leicht zu reinigen und aufzutauen, wenn das
Waſſer mal einfrieren ſollte. Ein Gefäß zum Trinken
muß draußen und ein zweites im Stalle ſelbſt an einer
Stelle ſtehen, wo die Enten es nicht erreichen können.
Sonſt würden ſie den Stall naß pantſchen; das muß im
Winter nach Möglichkeit vermieden werden. Um das Ge-
flügel auf alle Fälle von beſchmutztem Tränkwaſſer fern
zuhalten und um etwaigen Seuchen vorzubeugen, darf der
Dung aus dem Hühnerſtall nicht auf den Hühnerhof ge-
tragen werden. Es muß zu dieſem Zwecke eine Dung-
ſchleife, die mit einem Kaſten verſehen iſt, auf dem Hühner
hof ſtehen. Der Dünger wird darin geſammelt und ſoll
dann zum Kompoſthaufen fortgefahren werden. n
lich ſind an den Düngerſchleifen Haken; daher macht

keine Schwierigkeiten, und es iſt auch keine Zeitverſäumnis.
wenn bei Gelegenheit die Schleife einmal oder zweimal
wöchentlich, je nachdem viel oder wenig Federvieh ge
halten wird, von Pferden fort zur Düngerſtätte gezogen
wird. Jn einem kleinen Geflügelhofe ſollte wenigſtens ein
Karren bereit ſtehen, in dem der Hühnerdünger jeden Tag
fortgebracht wird. Der Hühnerhof ſelbſt muß mindeſtens
einmal wöchentlich mit einem Rohrbeſen abgefegt werden.
Je ſauberer der Hühnerhof gehalten wird, um ſo mehr
werden die Hühnerſtälle, namentlich der Scharraum, un
beſchmutzt bleiber. Man beugt ſo am beſten Krankheiten
vor. Regnet es dann und das Waſſer bleibt auf dem
Geflügelhof in den Pfützen ſtehen, ſo iſt es nicht verſchmutzt
und den Hühnern nicht ſo ädlich, wenn ſie davon trinken
Um den Hühnerhof ſaub. zu halten, iſt es auch not
wendig, daß einmal im Jahre Sand etwa eine Hand hoch
aufgefahren wird. Jſt der Hof beſchmutzt, dann muß
er erſt abgeſchaufelt werden, ehe der friſche Sand auf-
geworfen wird.

S

Der Schlaf vor Mitternacht.
Weshalb iſt denn der Schlaf vor Mitternacht gut

Weil die Menſchen, die vor Mitternacht im Bett liegen,
nicht in den Kneipen und Studierzimmern ſitzen. Wie
viele junge Leute gehen allabendlich ins Wirtshaus und
bringen es ſchließlich dahin, daß ſie nicht eher ſchlafen
können, bevor ſie nicht die nötige „Bettſchwere“ haben.
Freilich iſt der Schlaf vor Mitternacht auch deshalb geſund,
weil vor Mitternacht die Dunkelheit und damit zugleich
die Tiefe des Schlafs zunehmen. Nach 2 Uhr beginnt es
im Sommer oft ſchon leiſe zu dämmern, und wenn wir
bis 3 Uhr und länger im Bett bleiben, iſt es gewöhnlich
ſchon längſt Tag, und die raſſelnden Marktwagen, die
ſchreienden Straßenverkäufer u. a. machen den Schlaf auch
nicht ruhiger. Vor allem iſt es eine Unſitte, ſich nach dem
Erwachen ſtundenlang halbwach in den Betten herumzu-
wälzen, in der immer ſchlechter werdenden Schlafzimmer
luft zu leſen, wieder einzuſchlummern, Kaffee zu trinken,
zu rauchen und dergl. Das benimmt den Appetit, erzeugt
Kopfweh und ſchwächt die Nerven. Sobald man ſich er-
muntert, ſchnell aus den Federn und der Nachtwäſche und
hinein in die Taghemden und dann zum kalten Waſſer,
nicht allein zur Reinigung, ſondern um den Schlaf aus
den Augen zu waſchen und völlig friſch zu werden, ſo
friſch wie der neugeborene Tag. Die tauſendfachen Aus-
dünſtungen der Menſchen und Schornſteine, die tags in die
Lüfte ſteigen, haben ſich während der Nacht geſenkt und
gereinigt. Belebt und belebend ſtrömt uns die Frühluf
entgegen. O, wie köſtlich iſt ein Morgenſpaziergang!

c

Sauerkrautgerichte.
Uber das in dieſem Winter beſonders wichtige Sauer

kraut und ſeine Verwendungsmöglichkeit gibt Marie Führer
in der „Jll. Landw. Ztg.“ eine Anzahl Aufſchlüſſe und An
weiſungen, von denen wir die folgenden herausheben:

Aus dem Sauerkraut kann r vor 2 eine S
wohlſchmecende und äußerſt fräftige e rn a

Sauerrraur Wird erwäs ückt, feingeſchnitten und in Fett mit feingeſchnittenen Zwiebeln an
gedünſtet, dann mit Mehl geſtaubt, geſalzen, mit kräftiger
Fleiſchbrühe aufgegoſſen und ungefähr zwei Stunden lang
gekocht. Vor dem Anrichten wird noch eine Taſſe ſaurer
Rahm hinzugefügt, die Suppe durchgeſeiht und über ge
röſteten Brotwürfeln angerichtet.

Sauerkraut-Pfannkuchen ſind eine ſehr kräftigeund billige Speiſe. Das rohe Kraut wird feſt ausgedrüdt,

der Quere nach fein geſchnitten und mit Krrr geriebenen
Kartoffeln, Salz und Eier vermiſcht. Auf 1 Pfund Sauer
kohl rechnet man 1 Pfund gekochte Kartoffeln und 3 Eier.
In einer Pfanne wird das Fett heiß gemacht und das
Gemenge dünn hineingeſtrichen und auf einer Seite ge
braten. Der Pfannkuchen wird dann vorſichtig geſtürzt
und aufgetragen. Es empfiehlt ſich, nur kleine Kuchen in
einer kleinen Pfanne herauszubraten, da größere beim
Stürzen leicht auseinanderbrechen.

Sauerkrautſchnitten ſind ein empfehlenswertes
Gericht. Auf 1 Pfund gekochtes, ausgedrücktes, fein zer-
ſchnittenes Sauerkraut nimmt man 1/2 Pfund gekochte,
geriebene Kartoffeln, 1 Ei und ein wenig Salz. Wenn
die Maſſe gut vermengt iſt, fügt man noch ſo viel Semmel-
bröſel zu, daß man Kugel daraus formen kann. Dieſe
drückt man dann platt, wendet ſie in Semmelbröſel und
bratet ſie goldgelb auf beiden Seiten.

Jn Mittelſchwaben ſtellt man aus Mehl, Eiern und
Sauerkraut ſehr ſchmackhafte Nudeln her. Das Sauer-
kraut wird feſt ausgedrückt und fein über die Quere ge
ſchnitten, mit Eiern, Salz und Mehl zu einem feſten Teig
geknetet. Die Eier können in beliebiger Zahl dazu ge-
nommen oder auch ganz weggelaſſen werden. Je weniger
Eier man nimmt, deſto ſchärfer tritt der Sauerrraut-
geſchmack hervor; je mehr Eier man aber verwendet, deſto
ſchwächer iſt der ſäuerliche Geſchmack. Auf 1 Pfund rohes.
Sauerkraut genügen in der Regel 2 bis 8 Eier. Von dem
Teig werden Nudeln in der Dicke und Länge des kleinen
Fingers gemacht; dieſe werden dann einige Minuten in
Salzwaſſer gekocht, dann abgeſeiht und in Butter
bräunlich geröſtet.

Jm bayeriſchen Allgäu werden ſogenannte Sauer-
krautkrapfen folgendermaßen hergeſtellt: Ein ſehr dünner
Nudelteig wird aus Mehl und Eiern geknetet und aus
gewalkt. Wenn der Teig etwas abgetrocknet iſt, wird er
mit zerlaſſener Butter veſtrichen, worauf wir jetzt ver
zichten müſſen. Wie die ſüßen Strudel mit Apfeln und
ähnlichem, ſo werden die Nudelflecke mit gekochtem Sauer
kraut belegt, zuſammengerollt und in ungefähr 10 Zenti
meter lange Stücke geſchnitten. Dieſe kommen in einer
Pfanne in heißes Fett, werden raſch auf beiden Seiten
gebräunt, dann mit einer Taſſe heißen Waſſers Hegoſſen
und darin gar gekocht. Vor dem vollſtändigen C aunſten
des Waſſers ſind die Krapfen umzukehren, damit ſie
jeder Seite durchkochen können. Wenn zum Schluſſe alle
Waſſer eingedünſtet iſt und die Krapfen trocken in
Pfanne liegen, iſt das ſchmackhafte Gericht fertig.

En

ein
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